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Der Zusammentritt des Reichstages .
DerRcichsldg wird am 24 . d. M. seine Sitzungen wieder

aufnehmen und sich zweifellos nach Kräften bemühen , alle

Hoffnungen zu rechtferligen , welche politische und wirth -

scbastlichc Reaktionäre aus ihn gesetzt haben .
Er hat zwar der Militärverwaltung bereits un -

erhörte Riesensummen bewilligt , aber trägt er die Schuld

daran , daß man im Auslande ein Repetirgewehr von

kleinerem Kaliber erfunden hat , als es die deutsche Waffe
besitzt, und kann er daher anders , als sofort neue

Millioilen zu bewilligen , damit die Armeen mit besseren
Gewehren ausgerüstet werden ?

Ter Reichstag hat zwar den Agrariern durch die

Branntweinsteuer in der letzten Session bereits über

30 Millionen aus den Taschen der Steuerzahler zugewendet
aber wird er nicht trotzdem weiter eine offene Hand zeigen ,
wenn die nothleidenden Grundbesitzer die Erhöhung der

Getreidezölle verlangen ? Man weiß zwar , daß die

Taschen unserer Landlords unergründlich sind und daß

es hoffnungslos ist , in ein Sieb zu schöpfen ; aber man

setzt das alte Treiben fort , bis dereinst die Steucrkraft

des Volkes vollständig erschöpft sein wird . An die Zukunft

wagen die Besitzenden bereits nicht mehr zu denken ,

warum sollen sie da für dieselbe sorgen ?

Tie Regierung wird kommen und eine Verlängerung

de : Legislaturperioden, , vielleicht auch eine A e n d erun g

des Wahlrechtes verlangen , und wenn ge entstltch darauf

besteht , wird sie alles erhalten . Ja , die Kattellmehrhert

wird wahrscheinlich die Vorschläge der Regierung gar m >

erst abwarten , sondern mit der Zuvorkommenhelt emes

rückgratlosen Lakaien selber die Jnitialtvc aus diesem Ge¬

biete ergreifen . . , , .

Alles was den Arbeiter ausnutzt und ihn zur besseren

Ausnutzung nicht abhängig genug haben kann , wird kommen

und den Arbeitsbuchzwang fordern , und wenn er trotz¬

dem abgelehnt werden sollte , so wird es nur geschehen,
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fallen kann wie frühere Sessionen .

Die Aufhebung der Sblaverei .

Brasilien ist in Amerika der einzige Staat , in

welchem die Aushebung der Sklaverei noch nicht vollendet

ist . Einen Anfang hat man hier zwar bereits 1871

macht , in welchem Jahre die Befreiung aller Staats

sklaven , sowie aller künstig von Sklavinnen geborenen
Milder proklamirt wurde . Ten übrigen Sklaven aber

wurde erst 1885 durch das Gesetz zugesichert , daß ihnen
mildem Ablauf dieses Jahrhunderts die Stunde

der Erlösung aus unwürdiger Knechtschaft schlagen werde

Selbst der Erlaß dieses schwächlichen Gesetzes war

nur nach schweren Kämpfen durchzusetzen . Die Grund

besitzer haben sich jedoch allmählich mit ihm abzufinden
gelernt , und es gewinnt täglich mehr den Anschein , als

solle der früher festgesetzte Zeitpunkt gar nicht abgewartet
werden , um die unfreien Arbeiter in freie Proletarier zu
verivandeln . Die Sklavenansbeuter , die früher auf das

Hartnäckigste der Emanzipationsbewegung widerstrebten , er

kennen nämlich immer deutlicher , daß die freie Arbeit

ausbeutungsfähiger ist wie die unfreie , daß sich aus

ersterer jedenfalls durchaus nicht weniger „Mehrarbeit�
herauspressen läßt ; und sofortige Freilassungen ereignen
sich daher massenhaft . Vielfach wird den Sklaven die

Freilassung auch nach einer ferneren zwei - bis fünffährigcn

Dienstzeit zugesichert und die Betroffenen harren dann

ruhig aus .

Tie Geknechteten aber , die noch mehr als ein Jahr
zehnt das Joch der Unfreiheit tragen sollen , haben durch
die Beobachtungen an ihren bessergestellten Brüdern die

Freiheit schätzen gelernt und brechen in Schaaren aus

Die Behörden bemühen sich zwar , die flüchtigen Sklaven

zurückzuführen , aber sie erzielen damit nichts , denn die

Zurückgebrachten fliehen immer von Neuem . Zudem macht
das Einsangen von Sklaven einen widrigen Eindruck und

erregt einen Stiinn in der Presse .
Die geschädigten Sklavcnbesitzcr in der Umgegend von

Campinas hatten sich z. B. beschwerdeführend an das

Parlament gewandt . Da erwiderte ihnen aber nach der

„Boss . Ztg . " ein Senator , Antonio Prado , der an dem

Zustandekommen des zweiten Sklavenbefreinngsgesetzes von
1885 einen hervorragenden Antheil genommen hat , ganz
ühl : sie könnten nicht verlangen , daß der Präsident der

Provinz den capiato do mato ( so nannte man in frühe
ren Zeilen die Bewaffneten , die den Wald nach flüchtigen
Sklaven durchstöberten ) mache oder neben jeden Sklaven

einen Soldaten stelle , damit er nicht ausreiße ; es gebe
lein anderes Mittel , die Sklaven zur Ruhe zu bringen ,
als ihnen nach einer kurzfristigen Dienstzeit die Freilassung
zuzusichern .

Um aber die renitenten Sklavenbesitzer gefügig zu
machen und die beschleunigte Umwandlung der unfreien
Arbeit in freie zu erzwingen , soll die Regierung aber -

mals einschreiten und die Endschast der Sklaverei aus
einen näheren Termin gesetzlich feststellen . Die Meinungen
gehen zwischen sofortiger Freilassung und Aufhebung der

Sklaverei nach fünf Jahren , d. i. Ende 1892 , auseinander .

Selbst gut konservative Männer , die noch im vorigen

Jahre das Befreiungsgesetz von 1885 als das äußerste

Maß von Zugeständniß betrachteten , erklären heute , daß

dasselbe dringend der Reform in einem die Abschaffung
möglichst beschleunigenden Sinne bedürfe . Und das

ist heute die Meinung der Mehrzahl der brasilianischen
Nation , der großen Städte und mächtiger politischer Kreise,
gegen welche die bornirten ländlichen Interessenten , wie

jene Campenenser Landwirthe , schwerlich aufkommen
werden .

Bornirt nannten wir den Widerstand der Plantagen -
liesitzer , weil er nicht einmal ihrem Interesse entspricht ,
weil sich bisher noch immer herausgestellt hat , daß die

Rente des Besitzes sich durch die Beschäftigung freier
Arbeiter an Stelle unsteter nur gehoben hat .

Wie sollte es auch anders sein ? Dem steien Arbeiter

muß man stcilich ebenso wie dem Sklaven den noch -

wendigen Lebensunterhalt gewähren . Aber zu dieser Aus -

gäbe kommt bei der Sklavenarbeit ein großer todter Aus -

wand für die Beaufsichtigimg noch hinzu , der beim „Lohn -
sklaven " hinwegfälll . Der Sklave will vom Auffeher
zur Arbeit angetrieben sein , er fordert auch sonst schärfste
Bewachung , um seine Entweichung zu verhüten . Den

freien Arbeiter treiben der drohende Hunger und die

Furcht vor Entlassung zur aufreibendsten Thätigkeit , sie
halten ihn in seiner Stellung wie mit ehernen Klammern

fest — und diese beiden erprobten Hülsskräfte kosten den

Unternehmer nichts .
Aber noch mehr ! Auch der Ertrag der Sklaven -

arbeit ist erfahrungsmäßig gering . Der Sklave ist verhält -
nißmäßig lässig in seinem Thun , und warum sollte er sich
auch das Uebcrmaß von Anstrengung zumuthcn , welches
das Loos des freien Arbeiters ist ? Der Sklave kann bei ge -

ringerer Leistung wohl verkauft werden , aber er kann sobald
nicht verhungern , da er für den „ Herrn " ein Besitzstück
darstellt , das Geld zur Anschaffung gekostet hat und das

man daher so leicht nicht umkommen läßt . Die Konkurrenz
seiner erwerbslosen Genossen , die quälende Angst , die

Stellung , von der er lebt, zu verlieren , wenn Andere mehr

zu leisten versprechen , zwingt hingegen den steien Arbeiter ,
seine Kraft bis auf die letzte Neige im täglichen Frohn -
dienst zu erschöpfen .

Dazu kommt endlich noch , daß man dem freien Ar -

bester vielfach nicht einmal den nothwendigen Lebens -

unterhalt zu gewähren braucht . Man muß ihn wohl

gewähren während der eigentlichen Arbeitsperiode , denn man

kann den Proletarier nicht über der Arbeit zusammenbrechen
lassen . Aber man kann den steien Arbeiter bei der ge -

ringsten Stockung der Produktion entlassen , und während
dieser Periode der Arbeitslosigkeit braucht der Unternehmer
gar nichts auszugeben . Der Sklave aber will , wie jedes
werthvolle Besitzstttck , erhalten sein , auch wenn er feiert .

Wo also ( durch die Vermehrung der Bevölkerung ,
durch Einwanderung , durch Proletarisirüng früherer Klein -

besitzer) einmal ein genügendes „ Angebot " freier ,
aber leerer „ Hände " sich vorfindet , da hat der Besitz
gar kein Interesse mehr an der Erhältung der Sklaven -
arbeit . Sie leistet weniger und kostet mehr .

Ein Beispiel daftir berichteten neulich die Zeitungen
aus Kentucky . Vor dem Kriege mußte der Mann , der

einen Sklaven miethete , 150 bis 200 Dollars per Jahr
iezahlen und nicht nur die Kost, Kleidung und Pflege
icfern , sondern auch alles Risiko übernehmen , als ob er

den Sklaven selbst eignete . Jetzt kann er die besten Farm -
arbciter für 10 Dollars per Monat erhalten , und der

„Miethling " hat für seine Lebensbedürfnisse selbst Sorge
zu tragen .

Als Beispiel diene ein Großgrundbesitzer in der Nach -
liarschaft einer bevölkeningsreichen Stadt .

'
Vor dem Kriege

besaß und beschäftigte derselbe zwanzig flieget und bei
Eintritt des Winters hatte er beinahe nichts für die Leute

zu thun , er mußte jedoch die Leute verpflegen und müßig
iegen lassen, da nur etwas Reparatur an Haus und

Zäunen neben der Viehfütterung zu besorgen war . Jetzt
beschäftigt er dieselbe Anzahl Leute , aber nur während
des Sommers ; nur einige Wenige zur Verrichtung der
Wintcrarbeit . Derselbe theilte einem Korrespondenten mit ,
daß er aus seiner Farm gerade so viel erzielt , wie vor

zwanzig Jahren , aber nur die Hälfte der damaligen
Auslagen hat .

Dies ist mit allen Farmern im Staate der Fall , und
die Folge ist , daß zur Winterszeit die Ortschaften mit

, freien " Negern überfüllt sind, die ein trauriges Dasein
risten , bis das Frühjahr ihnen wieder Beschäftigung

bringt . Schlechte ungenügende Nahrung und kein Schutz
gegen die Unbilden der Witterung bringen natürlicher
Weise viel Krankheit und Leiden unter sie.

Da haben wir es schwarz auf weiß , daß der nun
steie " Arbeiter viel schlechter daran ist , als der Sklave ,

und daß die südlichen Lords dumme Tröpfe waren , als
ie sich der „ Emanzipation " widersetzten , und auch die

brasilianischen Sklavenhalter würden in ihrem eigenen
Interesse gut thun , sich der Emanzipation nicht in den
Weg zu werfen .



Karl Marr ' materialistische Geschichts -
auffastung .

i .

y . Alle prinzipiellen Erfolge auf dem Gebiete einer

materialistischen Natur - und Geschichtsauffasiung konzentriren
sich um die beiden Gelehrten Charles Darwin und

Karl Marr . Jeder von ihnen arbeitete auf einem anderen

Gebiete und mit anderen Hilfsmitteln , aber das Resultat

ist beiden gemeinsam .
Mit Hilfe des naturwissenschaftlichen Experiments

entdeckte Darwin die Bewcgungsgesetze für die körperliche
Entwickelung der organischen Wesen und fand , daß diese

sich entwickeln nach Bedingungen , welche aus den male -

riellen Verhältnissen herauswachsen , daß die Grundlagen
für die Bildung der sogenannten Atten im Thier - und

Pflanzcnleben im Kampf nm ' s Dasein und in der Ver -

erbung zu suchen seien . Mit Hilfe des geschichtlichen
Experiments , der Statistik , bewies Marr , daß die Be -

wegungsgesetze der Geschichte nicht aus überirdischen Quellen ,
noch aus dem Gehirn Einzelner , sondern aus den matc -

riellen Gnmdlagen der menschlichen Gesellschaft zu erklären

seien . Wie sehr der Entwickelungsgedanke in der geistigen
Atmosphäre unseres Jahrhunderts lag , das beweist der

äußerliche Umstand , daß die Schriften Beider , in welchen

zum ersten Male der Entwickelungsgedanke ausgesprochen
wird , in demselben Jahre das Licht der Welt erblickten .

Der Unterschied in den Leistungen der beiden Gelehrten
beruht nur auf dem Unterschied der Widerstände , welche

sie zu überwinden hatten . Darwin ' s Aufgabe war es ,
seine Beobachtungen auf Wesen zu erstrecken , deren Ent -

wickelung auch für den Blödesten ohne Eingriff dieser
Wesen selbst sich vollzog ; dieser Forscher hatte nur die

unbewußte Natur in den Kreis seiner Studien und Be -

obachtungen zu ziehen . Marx dagegen hatte es mit der

menschlichen Gesellschaft zu thun , deren Glieder mit Bewußt -

sein , Willen und Leidenschaften erfüllt sind , deren Geschichte
in den Augen der nicht mit den wissenschaftlichen Jnstru -
menten Bewaffneten von dem freien Willen und Denken

dieser Menschen selbst gemacht wird . Da , wo für Darwin ' s

Forschung sich überhaupt keine Gelegenheit bot , lhürmten
sich für Marx die stärksten Hindernisse auf . Das ganze

Gesellschaftslebcn spielt sich in den Absichten , Zielen und

Handlungen der Menschen ab , und wenn auch selten eine

Absicht ganz erreicht wird , eine Handlung ganz sich aus -

lebt, wenn auch die Thätigkcitswellcn der Millionen

Menschen sich an einander brechen , so lag doch gerade
hierin der Grund für die idealistische Geschichtsauffassung
zweier Jahrtausende .

So lange man nicht den Untergrund für den Willen ,
die Meinungen , die Leidenschaften der Menschen kannte ,
so lange der Blick des Geschichtsforschers nothgedrnngcn
an der Oberfläche haftete , so lange mußte die Wissenschaft
der Ueberzeugung Ausdruck leihen , daß diejenigen Menschen ,
denen die zufällige Konstellation der politischen oder sozialen
Verhältnisse einen freieren Thätigkeitsraum gelassen , die

Entwickelung der Völker in maßgebender Weise zu beeinflussen ,
sie nach ihrem höchsteigenen Willen zu hemmen oder zu

beschleunigen im Stande sind . So galt Perikles als der

Entwickelnngsgenius der Athener , so sprach man und

spricht in der „offiziellen " Geschichtsforschung noch heute
von einem Zeitalter des Augustus , Karls des Großen ,
Ottos des Großen , Luthers , Elisabeths von England ,
Ludwigs XIV . , Friedrichs des Großen , Napoleons I . u. s. w.

Man geht hierbei von der Anschauung aus , daß die

„ Großen " der Geschichte ihren Völkern die Enrwickelungs -
bahn vorgeschrieben und geebnet haben , daß Perikles das

Volk der Griechen zur Kunst , Karl der Große die Deutschen
zur Zivilisation , Otto der Große zur Macht , Luther zu

„religiöser Freiheil ", Elisabeth die Engländer zum Handel ,
Friedrich II . Preußen zu maßgebendem Einfluß geftihn
habe. Man glaubte und glaubt noch heute vielfach ,
daß ohne die „ Großen " die Menschheit sich wesentlich
anders oder auch überhaupt sich nicht entwickelt haben
würde .

Ter französische Dichter Viktor Hugo schildert in

seinem Roman : „ Die Armen " die Zufälle , welche die

Entscheidung i » der Schlacht bei Waterloo herbeigeführt
haben und knüpft daran Vermuthungen , wie die europäische
Karte wohl heute ausgesehen haben würde , wenn nur ein

Stein ans dem Zufallsgebäudc jener Schlacht heraus -
gefallen und Napoleon als Sieger hervorgegangen wäre .

Es sind dies Phantasiegebilde , welche dem Dichter zwar
große Ehre machen , den Geschichtsforscher aber in einer

keineswegs schmeichelhaften Beleuchtung zeigen . Napoleon
ist untergegangen , nicht weil er diese oder jene Schlacht
verloren , sondern weil seine ganze Politik dem innersten
Wesen der gekräftigten Bourgeoisie widersprach . Die

Bourgeoisie Frankreichs , und nicht die verlorenen Schlachten
bei Leipzig und Waterloo haben den Usurpator gestürzt .
Aber andererseits ist ein Napoleon nur denkbar in jenem
Zusammenhang mit der ftanzöstschen Revolution . Würde

er früher oder später gelebt haben , nicht ein einziger Zug
würde an den historischen Napoleon erinnern . Würde er

als Sohn eines modernen ftanzöstschen Bergarbeiters ge -
boren sein, seine hervorragenden geistigen Eigenschaften
würden wahrscheinlich nicht nur anderen , sondern auch ihm
selbst verborgen geblieben sein .

Wir sehen also , das Denken und Fühlen der Menschen
ist nicht im Stande , sich über Zeit und Raum empor -

zuhebcn . Es wächst aus ganz bestimmten Voraussetzungen
heraus , welche sowohl in der Zeit als auch in dem Stande

oder der Klasse wurzeln . Wie der menschliche Körper
nur athmen kann in dem großen Atmosphärenmeer , welches
Allen gemeinsam ist, wie er ohne Gefahr des Unterganges

nicht im Stande ist , sich luftdicht gegen seine Mitmenschen

abzuschließen , so gedeiht und entwickelt sich der menschliche

Geist nur im Zusammenhange mit seinen Nebenmenschen
und innerhalb der geistigen Atmosphäre seiner Zeit . Die

„Souveränität " des einzelnen Gedankens verschwindet in

der großen geistigen Strömung der Zeit .
Nicht Perikles hat das Kunstzeitalter der Griechen

herbeigeführt , sondern jenes Zeitalter hat den Perikles
erzeugt , sowie das Zeitalter der sich regenden Bourgeoisie
einen Luther und eine Elisabeth von England hervor -

gebracht hat . Die geistige Souveränität der Fürsten und

„ Großen " lebt nur in der Phantasie der idealistischen
Geschichtsschwärmer ; in der Wirklichkeit ist sie ebensowenig
zu entdecken , wie die Gespenster des Mittelalters .

Aber nicht nur wird das Denken , Fühlen und Wollen

dieser „Götter " der Geschichte von ihrer Zeit und ihrer

Imgebung erzengt , sondern auck die Wege , aus denen die

Thätigkeit der Gcschichtsheldcn sich bewegt , sind durch die

naturgemäße Entwickelung der Völker bereits geebnet . Ein

Augustus konnte nur insofern „Geschichte machen " , als er

sich von der Entwickelung des römischen Staates und der

römischen Gesellschaft treiben ließ . Schon bevor er an

dem politischen Leben theilnahm , hatte die Republik sich in

eine Monarchie umgewandelt . Sache des Augustus war

es , sich in den Dienst der politischen Entwickelung zu

' tellen ; er hat sie nicht geleitet , er wurde von ihr geleitet .

„ Du glaubst zu schieben und du wirst geschoben . "
Ebenso wie in jener Zeit Dichter und Geschichtsschreiber

in Augustus den „Friedensbringer " und den „Einiger des

römischen Reiches " priesen , so wird von modernen Dichtern

und Geschichtsschreibern die Einigung Deutschlands
als die That eines einzigen Mannes betrachtet . Die

deutsche „ Literatur " lebt bereits seit 1870 nur von dem

einen Gedanken , und ihre Vertreter stehen sich dabei besser
als die Literatur selbst . Die deutschen Geschichtsschreiber
des neunzehnten Jahrhunderts schildern in ihrer Mehrzahl
den Eintritt Bismarck ' s in das preußische Ministerium
als die Morgenröthe der neuesten Zeit . Diese „wahrhaft
wissenschaftliche " Geschichtsauffassung hat es nicht gehindert ,
daß solche Männer die Lehrstühle der Universität im Lande

des „Volkes der Denker " einnehmen . Auch diese welt -

geschichtliche Thal eines Einzelnen gehört zu den Legenden ,
an denen die Geschichte so reich ist .

Im Gegentheil ! Es läßt sich nachweisen , daß Bis¬

marck sich selbst lange gegen eine Einigung Deutschlands

gesträubt hat . Erst als die nationale Strömung eine

Höhe erreicht hatte , welche man nicht ignoriren konnte ,
stellte sich Bismarck auf den nationalen Standpunkt und

schwamm mit dieser Strömung .
Und diese nationale Strömung hat auch wiederum

ihre Gründe und Voraussetzungen . Sie wurzelt in letzter

Instanz in dem Klasseninteresse der Bourgeoisie .
Der Theilung Deutschlands in viele durch Zollschranken

und lokale Interessen geschiedenen Staaten trat das ökono¬

mische Bedürfniß der Bourgeoisie entgegen , für die Produktion
und den Waarenabsatz einheitliche Verhältnisse zu gestalten .
Dieser profane , sogar unbewußte Zweck vergeistigte sich
bereits im vorigen Jahrhundert in der Literatur und er -

zeugte jene nationale literarische Stömung , welche in unserem

Jahrhundert , da das Bürgerthum bereits kräftiger und an -

spruchsvoller geworden war , durch die national - politischc
Strömung verstärkt wurde .

Hätte Bismarck sich gegen diesen Zeitgeist gesträubt ,
so hätte er das Schicksal eines Bellst und anderer klein -

staatlicher Minister gelheilt , welche durch den nationalen

Strudel fortgeschleudert wurden .

Wir sehen, bei objektiver , von praktischen Rücksichten
freier Betrachtung schrumpft die welthistorische Thai Bis -

marcks sehr zusammen , und es bleibt nur die Art und

Weise übrig , wie Deutschlaild geeint wurde . Ter natio -

nalc Bau selbst zeugt wenig von der individuellen Arbeit

eines Einzelnen . Es spiegeln sich in ihm alle in dem

dainaligen Deuffchland mit einander ringenden Macht
faktoren wieder .

Die Macht des Feudalismus war noch nicht ganz

gebrochen , die Energie der deutschen Bourgeoisie war in

Folge der Kleinstaaterei und des dreißigjährigen Krieges
mit seinen aus Jahrhunderte sich erstreckenden verheerenden
Wirkungen zu wenig konzemrirr , als daß diese Ruine aus

dunkler Zeit vollständig vernichtet werden konnte . Es kam

zu einem Kompromiß zwischen Feudalismus und Bour -

geoisie, und das neue deutsche Reich trägt in seiner Ver -

fassung und seinem Privatrecht den Stempel dieses Kom

promisses aus seiner Stirn .

Wir sehen also , um die Geschichte in ihrem innersten
Wesen zu verstehen , müssen wir von den einzelnen Menschen
hinaufsteigen zur Menschheit ; diese einzelnen „ Staats -
männer " , sind nur die Handlanger der Geschichte und

haben für die Entwickelung der Menschheit dieselbe Be -

deutung , wie die Steinträger fiir das sich entwickelnde
Gebäude .

Wir müssen also den weiten Boden aufsuchen , in

welchem alles Fühlen , Denken und Wollen der Menschheit
wurzelt , um die Gründe fiir alle Willensthäligkeit der

Menschen zu erforschen .
Aber hierbei begegnen wir einer neuen Eigenthüm

lichkeit ! Wir finden , wenn wir auf die Kultur der letzten
zwei Jahrtausende zurückblicken, daß es unmöglich ist, die

Menschheit in eine einzige Schablone zu zwängen . Der

Mensch im Zeitalter des Penkles ist in seiner Geistes -
und Gefühlswelt , in seinem Können und Wollen ein ganz
anderer als der Mensch des Mittelalters , welcher sich selbst
und die ganze Außenwelt durch die religiöse Brille be

trachtete , und dieser ist wiederum ein ganz anderes Wesen
als der Mensch des neunzehnten Jahrhunderts .

Ja , die Menschheit verändert sich in ihrem Denken

und Fühlen in viel kürzerer Zeit . Jedes Jahrhunderl
iefert uns hierfür in sofern den Beweis , als die Menschen

des einen Jahrhunderts sich um eine Idee , ein Prinzip
opfermuthig schaaren , während die Menschen des nächsten

Jahrhunderts bereits kein Versiändniß für diese Idee hegen
und in einen Kamps gegen dieselbe eintreten .

Worin sind die Gründe für die Umwandlung des

Geistes der Menschen zu suchen ? Aus diese Frage gicbt
Marx in seiner Streitschrift gegen den französischen klein -

bürgerlichen Sozialisten Proudhon folgende Antwort :

„ Jedes Prinzip hat sein Jahrhundert gehabt , worin es sich

nthüllte . Das Autoritätsprinzip hat z. B. das 11 . Jahr -

hundert gehabt , wie das Prinzip des Individualismus das

achtzehnte . Fragt man sich endlich , warum dieses Prinzip
sich gerade im 11 . oder im 18 . Jahrhundert und nicht
in irgend einem anderen offenbart hat , so sieht man sich

nothwendigerweise gezwungen , im Einzelnen zu untersuchen ,

welches die Menschen des 11 . und die des 18 . Jahr -

Hunderts waren , welches ihre jedesmaligen Bedürfnisse ,

ihre Produktivkräfte , ihre Produktionsweise , die Rohstoffe
ihrer Produktion , welches endlich die Beziehungen von

Mensch zu Mensch waren , die aus allen diesen Existenz -
Iiedingungen hervorgingen ; und alle diese Fragen ergründen ,
heißt " das nicht , die wirkliche , profane Geschichte der

Menschen eines jeden Jahrhunderts erforschen , diese Mcn -

chen darstellen , wie sie in Einem Verfasser und Schausteller
ihres eigenen Dramas waren ? "

Wir müssen also , um die tieferen Gründe für die

geistige Entwickelung der Menschheil zu erforschen , zurück-
gehen aus die reale Grundlage der Gesellschaft , aus die

ökonomische Struktur derselben , ans die Oekonomie der

Gesellschaft . Um mit Engels zu sprechen : „ Die materia -

listische Anschauung der Geschichte geht von dem Satz aus ,
daß die Produkiion und nächst der Produktion der Aus -

tausch ihrer Produkte , die Grundlage aller Gesellschafts -

ordnung ist ; daß iii jeder geschichtlich auftretenden Gesell -

schaft die Vertheilimg der Produkte und mit ihr die soziale

Gliederung in Klassen und Stände , sich darnach richtet ,
was und wie prodnzirt und wie das Produzirte ansge -
tauscht wird . Hiernach sind die letzten Ursachen aller

gesellschaftlichen Veränderungen und politischen Umwälzun -
gen zu suchen nicht in den Köpfen der Menschen , in ihrer
zunehmenden Einsicht in die ewige Wahrheit und Ge -

rechtigkeit , sondern in Veränderungen der Produk -
tions - und Austauschweise ; sie sind zu suchen nicht
in der Philosophie , sondern in der Oekonomie der

betreffenden Epoche . "
Jeder Kampf , der nül geistigen Waffen geführt wird ,

wurzelt in seinen Voraussetzungen in den Produktions -
Verhältnissen der Zeit . Nur wenn wir von diesen Grund -

lagen ausgehen und alle Erscheinungen , sowohl des Ge -

sellschafts - als auch des Geisteslebens , auf Veränderungen
in der Produktionsmeise zurückführen , sind wir im Stande ,
uns einen klaren Ueberblick über die Ursachen und Wir -

knngen in dem Entwickclungsprozesse der Menschheit zu

verschaffen .
Diese ganze epochemachende Geschichtsauffassung drückt

ihr Entdecker Marx in seiner kleinen Schrift : „ Zur Kritik

der politischen Oekonomie " kurz und klar in den beiden

ätzen aus : „ Tic ö konomis che Struktur der Gesell -

schaft ist die reelle Basis , worauf sich cin juristi -
scher und politischer Ueberbau erhebt und wel -

che r bestimmte gesellschaftliche Bcwußrseins -

formen entsprechen " , und „ die Produktionsweise
des materiellen Lebens bedingt den sozialen ,

politischen und geistigen Lebensprozeß über -

Haupt . "

Aus der amerikanischen Arbeiterbewegung .
Vom 18 . bis zum 21 . September d. I . mgte in

Bussalo der Kongreß der „Sozialdemokratischen Arbeiter -

parlei der Vereinigten Staaten " . Wenn wir absehen von

zahlreichen Fragen von verhältnißmäßig untergeordneter
Wichtigkeit , welche ihre Erledigung fanden , so sind es

hauptsächlich zwei Gegenstände , welche den Kongreß be -

schäftigten . Der eine betrifft das mit aller Energie her -
vortretende Streben , die Agitation immer mehr in die

englisch - spre chenden Elemente des amerikanischen Volkes

zu verlegen ; der andere äußert sich in dem , durch ver -

schiedene Beschlüsse zum Ausdruck gekommenen Verlangen ,
alle sozialistisch gesinnten Arbeitcrmasscn zu einer großen ,
gewaltigen Organisation zu vereinigen .

Die Anerkennung der englischen Sprache als der offi -
ziellen Sprache des Kongresses , hat — trotzdem die Verhand¬
lungen meist in deutscher Sprache geführt wurden — ihre
tiefe Bedeutung . Sie blicht einmal gründlich und in
autoritativer Weise mit dem Vorurtheil , als könnten und
wollten die Deutschen , soweit sie Sozialisten sind , auf
dem Gebiete des öffentlichen Lebens in Amerika für sich
allein Etwas erreichen ; sie zeigt den englisch - sprechenden
Arbeitern , daß die — bis jetzt fast nur aus Deutschen be -

stehenden „klassischen " Sozialisten bereit sind , auch Anders -
sprechenden ihr Recht zu gönnen , in der Entwickelung der

Arbeiterbewegung in ihrer Weise und nach der ihnen mne -
wohnenden Methode des Denkens und Handelns thätig zu
sein . Die Zeiten , da diejenigen der Parteigenossen in

Amerika , welche auch englisch sprachen und sich vorwiegend
mit der Agitation unter den cnglisch - redcnden Arbeitern

befaßten , von vorn herein verdächtig schienen und Gefahr
liefen , als halbe Verräther behandelt zu werden , — diese
trübseligen Zeiten sind hoffentlich vorbei für immer , und
der Kongreß hat durch seinen Beschluß der Rückkehr der -

selben einen starken Riegel vorgeschoben .



Die Hauptkiiiderkrankhcit aller jungen Emanzipation�
Bestrebungen ist der immer von Neuem ausbrechende
Zwist zwischen solchen, die in Folge der Gemeinschaftlichkeit
der von ihnen angestrebten Ziele stets und überall nur

brüderliche Gesinnung für einander hegen sollten . Die

Ursachen dieser Erscheinung sind vielfacher Art und wir

wollen sie jetzt nicht weiter besprechen. Thatsache ist , daß
auch die junge sozialistische Bewegung in den Vereinigten
Staaten unter dieser Erscheinung schwer zu leiden halte
und daß noch in diesem Äugenblick zahlreiche zersprengte
Schaaren abseits von der großen Hauptarmee in Einzel -
käinpfen ihr Heil suchen. Andere , durch große Entsernun -

gen von den Hauptschauplätzen des Kampfes getrennt ,
haben sich von vorn herein aus eigene Faust organisirt
und ließen nur hin und wieder von sich Etwas hören ,
was darauf hindeutete , daß sie mit den Brüden : im fernen
Osten eigentlich solidarisch verbunden seien .

Alle diese Elemente haben jetzt den dringenden
Wunsch , engere Fühlung mit einander zu be -

kommen , und der Busfaloer Kongreß hat diesem Vcr -

langen freudig entsprochen , indem er sowohl mit Bezug
auf die „Internationale Workingmens (Arbeiter - ) Assozia
tion " des Westens und der Pacificküste , als auch bezüglich
aller sonst außerhalb des Rahmens der Partei - Organisation
stehenden sozialistischen Elemente folgende Resolution
faßte :

Der Kongreß beschließt , daß es den Mitgliedern empfohlen
werde , wo immer eine oder mehrere Arbeiterparteien im Felde
sind , diejenige Partei zu unterstützen , welche die sortgcschrinensre ist ,
d. h. deren Platform ( Programm ) und Prinzipien zum min de -

srcn den Klassenkampf zwischen Kapitalisten und Lohn -
arb eitern anerkennen , doch soll es Mitgliedern nicht gestattet
sein , sich an der Gründung neuer Paneien zu bethciligcn , sobald
keine wohlbegründete Ursache für de » Glauben vorhanden ist , daß

solche Partei oder Parteien unsere Prinzipien voll und ganz aner -
kennen werben .

Daß das Verhältnis ! zu anderen Parteien in dem

Sinne eine Regelung fand , daß die Anerkennung des

Kampfes zwischen den Vertretern der Arbeit und des

Kapitalismus als eines Klassenkampfes zum Maßstab dafür

gemacht wurde , ob eine Panci würdig sei, von den Sozia -
listen unterstützt zu werden , war vorauszusehen , denn es

war innerhalb der sozialistischen Partei , d. h. in ihrer

Presse und in ihren Versammlungen , auck nicht eine

Stimme zu finden , welche mit Bezug aus diesen Punkt
anderer Meinung gewesen wäre .

Und endlich ist noch der alte Name und vor Allem

die Bezeichnung „ Partei " beibehalten worden . Und auch
das ist gut , ja es ist sehr gut . Die Anregungen , welche

von einigen Seiten kamen , wonach man den Ausdruck

„Partei " vermeiden und dafür „Federation " oder Aehn-
liebes setzen solle — diesen Anregungen wurde kein Gehör
gegeben . Man sagte sich sehr richtig , daß , wo es siel,

nur um einen Vorwand handle , einen Bruch herbeizu -
führen — und die Behauptung , daß die „Sozialistische
Arbeiterpartei " eine politische Partei sei , mar z. B. für

George , Mc . Mackin & ( So. nur ein Vorwand für den Streit
— sei ein solcher unter allen Umständen zu finden , die

Partei möge sich nennen , wie sie wolle . Mit den Sozia -
listen solle Jeder wissen , woran er sei ( und es scheint ,
als ob es jetzt Jeder weiß ) , wer aber mir sich im Reisten

sei , wie er sich zu der sozialistischen Sache und Taktik zu

stellen habe, der werde sich an dem Namen nicht stoßen .

Und so erfolgte die Entscheidung für Beibehaltung des

' �Welche Fortschritte die amerikanische Arbeiterbewegung

im Allgemeinen gemacht hat , ergiebt folgende Zusammen¬

stellung des „Philadelphia Tageblatt " :

iverksckaftcn eine unbeachtete und schwache Korper , cha r,

die nur einige wenige Gewerkt umfaßte , heute �a ) i Ire

eine halbe Million Mitglieder .

Vor drei Jahren gab es mit Aufnahme m

WUM - M
ZSSSIf #
SF « 5S « Äte ? i

ülHüi

deren Organisationen zu und zwar zum Theil in Masie ,
wie die Cigarrenarbeirer , Glasbläser , Brauer und Küfer .

Aber der Rückgang in der politischen Arbeiter -

bcweguitg ist nicht zu bestreiten , wird man uits entgegen -
halten . Aber auch dafür bleibt man uns den Beweis

schuldig. Was wir dagegen wissen, ist , daß in letzterer
Zeit Städte wie Clcvcland , Jndianopolis und alle im

Staate New- Dork neu in die Bewegung eintraten . Nun

niag es wohl sein, daß die Stimmenzahl in dem einen

oder anderen Staat zurückgeht , und die Spaltung , welche
George momentan unter den Arbeitern New - Dorks herbei -
geführt hat , wird wahrscheinlich nicht ohne äußerlichen
Essckl sein . Allein die Spekulanten auf den „ Rückgang der

Arbeiterbewegung " vergessen , daß die Ägitation bei alledem

überall rüstig vorwärts schreilei und daß es namentlich
die Feinde sind , die ihr immer neuen Vorschub leisten .

Die Verurtheilung der Boycottcr in New - Dork und

die Polizei - und Milizübergriffe im Westen haben voriges
Jahr den Anstoß zur politischen Arbeiterbewegung gegeben.
Seilher folgt ein Schlag um den andern gegen die orga -
nisirlen Arbeiter durch den politischen Apparat ihrer
Gegner . Verbote von Versammlungen , Angriffe
auf das Koalitionsrecht , wie die Entscheidung Barretcks

in New- Dork , die offene Mißachtung und Nicht

durchführung von Gesetzen , welche zum Schutze der

Arbeiter erlassen wurden u. s. w. — das sind Thatsacheip
welche die Massen vorwärts und in die politische Arena

treiben .

In Deutschland belustigte sich die bürgerliche Presse
Jahre lang damit , die Leser mit dem „ Rückgang der

Sozialdemokratie " zu unterhalten . Eines Tages kam das

Erwachen . Wenn die Presse der amerikanischen Bourgeois
Geschmack daran findet , diese Taktik nachzuahmen
immer zu!

Entwickelung » nd Charakter der

srantöstschen Arbeiterparteien .
vi .

= An und für sich ist die Idee eines Nationalkomitees

der Partei durchaus demokratisch ; aber wie die Verhält
nisse damals , d. h. zum Reimser Kongreß , lagen , war es

nicht das demokratische Prinzip , welches die Institution
ins Leben rief , diese wurde vielmehr geschaffen , um Gilesde

und alle mißliebigen Elemente aus�der Partei heraus
zudrängen und — last not least — um das auf dem Häver
Kongreß adoptine Parteiprogramm zu ändern . Wie

bereits früher angedeutet , hegte Brousse einen stillen Haß
gegen das Programm , zu dessen Ausarbeitung er nicht zu

Rache gezogen worden war .

Das Häver Programm wollte die französische Partei
als Ganzes , als von einer einzigen Idee beherrscht , ohne
lokale Sonderinteressen . Brousse dagegen , um den Leuten

zu schmeicheln, machte den verschiedenen Regionen und

Federationen plausibel , daß es vernünftiger und vortheil
haster sei , jeder Gruppe und jedem Orte volle Autonomie

in Bezug aus das Programm zu lassen . Als Argument
für letztere Theorie wurde auf dem Rciinser Kongreß die

winzige Zahl von Stimmen angeführt ( etwa üO OOO) ,
welche das sozialistische Programm bei den legislativen
Wahlen von 1881 in ganz Frankreich vereinigt hatte .
Guesde beantragte , man solle mit Abänderung des Pro -

gramms wenigstens bis zum nächsten Kongreß warten ,

ferner solle man vor Allem die vorzunehmenden Aenderungen
den regionalen Federationen vorlegen und ihre Meinung

inholen . Aber Alles war umsonst , Brousse , Malon ,
Josfrin : c. setzten ihren Willen durch , denn es war auf
dem Kongreß die Parole ausgegeben worden , alle von

Guesde herrührenden oder eingebrachten Anträge zu ver -

werfen . Für den ruhigen , unparteiischen Beobachter trat

es recht deutlich zu Tage , daß Brousse unter dem Deck -

mantel der Freiheit der Gruppen nur seinen Meister
Bakunin nachzuäffen suchte und sich an Stelle Guesde

sitzen wollte . Das Interesse der Partei kam in zweiter
ind dritter Linie , vor Allem galt es, die eigene „selbst -

l ose " Größe in den Vordergrund zu stellen . Anstatt eine

o bedeutende Kraft , wie Guesde unbedingt ist , der Partei

zu erhalten , wurde er nur hcrvorgezcrrt , verleumdet ; die

Arbeiter wurden in den Streit hineingezogen und der

persönliche Klatsch bildete den Mittelpunkt , um den sich
das Interesse der Gruppen drehte .

Trotz aller Stänftreien blieb Guesde noch auf seinem

Posten , er trat nach dem Kongreß in das Nationalkomitee

ein und repräsentirte daselbst die Federation des Nordens ,
aber er hatte die große Majorität der Mitglieder gegen

ich . Aeußerlich lebte man noch auf so ziemlich friedlichem
Fuße , der „Proletaire " begrüßte sogar das Wicdererscheinen
der „Egalitö " im Dezember 1881 mit Freuden .

In demselben Monat trat Josfrin , ebenfalls Mit -

glied des Nationalkomitees und blindes Werkzeug in der

Hand Brousse ' s , als Kandidat für die Munizipalraths -
wählen im 18 . Arrondissement auf . Die Egalitä sah sich
veranlaßt , eine neutrale Haltung zu beobachten , sie trat

weder für noch gegen Joffrin ein , da derselbe in seinem

Ausruf an die Wähler verschiedene Hauptpunkte des Pro -

gramms ausgelassen hatte , so z. B. die Forderungen der

Abschaffung des Privateigenthums , Einführung eines Mini -

mallohnes , des achtstündigen Normalarbeitstages zc. : c.

Endlich hatte er seinen Aufruf unterzeichnet als „Arbeiter -
andidar " uild nicht als „Kandidat der Arbeiterpartei ".

Nach der zu Ungunsten Joffrin ' s ausgefallenen Wahl

forderten Guesde und vier seiner Freunde im National -

Komitee , dieses solle der Gruppe von Montmartre ( 18. Arron¬

dissement ) eine Rüge wegen der Disziplinlosigkeit ertheilcn ,
welches dieselbe bei den Wahlen dem Parteiprogramm

gegenüber bewiesen . Das Komitee beschloß mit 23 gegen
5 Stimmen , das Vorgehen der Gruppe zu billigen .

Die Egalitö griff das Nationalkomitee anläßlich dieses
Entschlusses an , das Nationalkomitee antwortete durch sein
Mundstück , den Proletaire , und nannte die Redakteure
der Egalite „ Autoritäre " und „ Marxisten " . Daraufhin
wartete die Egalire gleichfalls mit einem Spitzwort auf und

bezeichnete die Gegner als „Possibilisten ", weil der Prole -
taire in seiner Polemik gesagt hatte : „ Wir wollen unsere
Bestrebungen in kleinen Dosen verabreichen , um derart

ihre Annahme einem Jeden möglich zu machen "
( les rendre possibles ) . Dies der Ursprung des Namens

„ Possibilisten " .
Der Proletairc , in dessen Redaktion beschlossen worden

war , Guesde um jeden Preis aus der Partei hinaus -
zutreiben , fühlte sich angeblich durch die stattgehabte Polemik
beleidigt und ließ Guesde vor die „ Union föderative
du Centre " ( Föderation des Zentrums ) oder die Pariser
Gruppen zitiren .

Es war dies ein jesuitischer Kniff , denn sämmtliche
Mitarbeiter des Proletaire waren Mitglieder des Komitees
der Pariser Gruppen , somit zitirten sie den Feind vor

ihr eigenes Tribunal , waren Ankläger und Richter zugleich.
Zwar konnte Guesde an das Nationalkomitee appelliren ,
aber in demselben herrschten die nämlichen feindseligen
Brüder . So wurde die Egalite von der Region des

Zentrums in Acht und Bgnn erklärt , Guesde und seine
Freunde gaben ihre Demission als Mitglieder des National -
komitecs und organisirten in Paris eine besondere Ver -

einigung der Guesdistischen Gruppen .
Die seit langer Zeit im Stillen kultivirte Frucht war

reis zum Äbschütteln, Guesde wurde überall als verdächtig
erklärt , persönlich auch in seinem Privatleben verleumdet
und im September 1882 auf dem Kongreß von St . Etienne
mit Eklat ausgeschlossen .

Als Vorbereitung zu dem Kongreß beschäftigten sich
alle Gruppen mit der Frage Guesde . Der weichthierartige
Malon und sein Anhang arbeiteten treu für Brousse und
in allen Gruppen war die Parole ausgegeben : Ausschluß
Guesde ' s und seiner Freunde , d. h. der besten und

intelligentesten Kräfte der Partei . Die Gruppen , welche in

Unwissenheit gehalten und von gewissenlosen Phrasenhelden
umschmeichelt wurden , . trugen selbst zur Köpfung der Partei
bei . Uin Guesde und seine Freunde bei den Massen zu
verdächtigen , wurde aus ihre Bourgeoisherkunft verwiesen
und die Theorie von der allein seligmachenden „schwieligen
Faust " aufgestellt . Trotz aller Vorarbeit fürchteten die

Macher des Kongresses , Guesde könne vermöge seiner Euer -

gie und Intelligenz den Kongreß für sich gewinnen . Um

sich für alle Fälle zu decken, wurde der Abstimmungsmodus
geändert , es wurde nicht mehr nach Delegirten , sondern
nach Gruppen abgestimmt , und je mehr Gruppen ein

Delegirter vertrat , um so mehr Stimmen besaß er . Noch
mehr , man gründete vor dem Kongreß neue Gruppen , man

stellte gefälschte Mandate aus , Alles zu dem Zwecke, Guesde

zu vernichten . Erstaunen muß man nur , daß sich ein

Mann wie Malon zu solchen Manövern hergab . *)
Um Guesde zu bekämpfen , wurde ferner der radikale

Abgeordnete Clovis Hugues , ei » politischer Hanswurst ,
als Delegirter zum Kongreß zugelassen , der Marseiller
Gemeinderath zahlte dessen Delegationskosten .

Guesde und seinen Freunden wurde jede Nertheidigung
versagt , er beantragte , man solle wenigstens seine Ankläger
vom Nationalkomilee nicht zu seinen Nichtern machen
und mit dem Abstimmungsrecht versehen ; umsonst . Man

ging so weit , daß den Guesdisten nicht einmal die gleiche
Redezeit wie den Gegnern gelassen wurde . Diesen Maß -
regeln gegenüber blieb Guesde und seinen Freunden
( Lafargue , Deville , Dereure ?c. ) nur übrig , sich zurück -
zuziehen. Sie thaten dies , ohne den offiziellen Ausschluß
aus der Partei abzuwarten und begaben sich nach Roaune ,
woselbst sie einen Gegenkongreß abhielten und sich als

Partei konstituirten .
Die Feinde des Sozialismus freuten sich ob dieser

Spaltung , aber noch mehr triumphirten Brousse und seine
Helfershelfer . Jeder von ihnen hoffte , jetzt in der Oeffent -
lichkeit eine große Rolle spielen zu können, und dies war
Alles , was die kleinen Gernegroße erstrebt hatten .

Fchlitische Wachrichten .
Bei den sächsischen Landtagswahlen stellt sich

das gesammte Stimmenresultat für die Sozialisten
weit günstiger , als es auf den ersten Augenblick schien .
Die Sozialdemokratie , die in 18 von 29 in Frage kommen -
den Wahlkreisen eigene Kandidaten aufstellte , erlangte im
Ganzen 13 905 Stimmen , die vereinigten Gegner er -
hielten 33 450 . In 10 Wahlkreisen , in welchen die
Partei keine Kandidaten aufstellte wurden 17 069 Stim¬
men abgegeben . Rechnet man sämmtliche Stimmen der
Gegner zusammen , so erhielten dieselben 50 515 Stimmen
und würde , wenn die Abgeordnetensitze nach Verhältniß
der Gesammtzahl der abgegebenen Stimmen vertheilt
würden ( statt daß sie von dem zufälligen Resultat in den
einzelnen Wahlkreisen abhängen ) , die Sozialdemokratie auf
6 Sitze , statt des einen , den sie erhielt , Anspruch
haben . Solche Berechnungen haben allerdings keinen

U. Malon hat seine Charakterlosigkeit theuer bezahlt . Nach
Guesde s Scrausdrangung aus der Partei fing Brousse das näm -
liche Spiel gegen Malon und dessen Freunde an . Malon mußte
gehen ; er besitzt jetzt keinen Eiiiflnß mehr und hat sich in den

moraliichen " oder „idealistischen " Sozialismus verrannt , ivelchen
r im Gegensatz zu dem „materialistischen " Sozialismus Marx '

predigt .



praktischen Werth , sie zeigen nur , wie die Dinge aussähen ,
wenn sie vernünftig eingerichtet würden . Dazu gehörte
freilich in erster Linie auch ein anderes Wahlgesetz als

das gegenwärtige , das einen großen Theil Derjenigen vom

Wahlrecht ausschließt , die selbst das Reichstagswahlrecht
besitzen. Das sächsische Wahlgesetz verlangt , wie wir schon

öfter mittheilten , daß der Wähler einen Steuersatz von

mindestens 3 Mark direkter Staatssteuer entrichte , eine

Steuer , die erst bei einem Jahreseinkommen von über

600 Mark eintritt . Ein großer Theil der Arbeiter besitzt
aber dieses sehr mäßige Einkommen nicht einmal . In
manchen der sächsischen Jndustriebezirke sind 50 —60 pCt
der Steuerpflichtigen unter diesem Satz eingeschätzt und

es werden gerade jene Wahlkreise am meisten getroffen ,
in welchen die Sozialdemokratie den stärksten Anhang hat .
Unter solchen Verhältniffcn kann also von einer an Zahl
namhaften Vertretung der Partei im Landtag niemals die

Rede sein . Unter den allergünstigsten Umständen könnte

sie es , wie Bebel ausrechnet , unter der Herrschaft des

gegenwärtigen Wahlgesetzes auf höchstens 8 bis 10

Sitze bringen . — Der neue Landtag setzt sich zusammen
aus 46 Konservativen , 12 Nationalliberalen , 17 Fort¬

schritt lern und 5 Sozialdemokraten . Von den Fortschritt -
lern gelten 6 als unbedingte Anhänger des Mamelucken -

bniders Curt Starke , 6 als „unbedingte " Anhänger der

freisinnigen Partei . In welchem Sinne sich die übrigen
5 Fortschrittler entscheiden werden , ist unbestimmt ; wahr -

scheinlich werden sie lieber sich dem großen Kartellbunde

anschließen , als isolirt im Oppositionswinkel sitzen .

Die unumgängliche Noihwcndigkeit der Vermehrung
der Fabrikinspektoren gestehen — außer den Rcgienmgs -

organen — die Blätter aller Parteirichtungcn zu . So

schreibt z. B. die „Voff. Ztg . " anläßlich der neuesten Be¬

richte der Gewerberäthe :
Das ganze Reich ist zur Zeit in fünfzig Aufsichtsbezirke

eingetheilt . Jeder dieser Auffichtsbczirke hat einen Auffichtsbcamten ,
einen Fabrikinspektor oder Gewerbcrath . Nur in ganz vereinzelten

Bezirken , nämlich in Berlin - Charlottenburg , Baden und Bremen ,

sind den Beamten zur Unterstützung Assistenten beigegeben . Außer -

dem hat der Auffichtsbeamte für den Bezirk Dresden drei Assistenten .

Damit aber ist di - Zahl der Aufsichtsbeamten erschöpft .
Nun wird man zugeben müssen , daß eine erfolgreiche Kontrole

der Fabriken überhaupt nur möglich ist , wenn die Inspektion in

nicht zu langen Zwischenräumen , also jährlich mindestens

einige Male zu unbestimmten Terminen , auf welche sich die

Fabrikanten nicht vorbereiten können , stattfinden . Das allerdrin -

gendste Bedürfniß ist sicherlich mindestens die Häufigcrc Revision
aller jener Betriebe , in welchen Kinder oder jugendliche Ar -

bcitcr zur Verwendung kommen . Diese Forderung sehen wir

aber , vielleicht von Dresden abgesehen , fast nirgends im ganzen

deutschen Reich erfüllt .
Im Bezirk Dresden haben überhaupt weitaus die häufigsten

Revisionen stattgefunden , wie allgemein in den Bezirken des

Königreichs Sachsen . Nun giebt es im Bezirk Dresden

805 Fabriken , welche Kinder oder jugendliche Arbeiter beschästigen .

Im Jahre 1886 haben daselbst 1182 Revisionen , darunter 64 wieder -

holte ' in derselben Fabrik , stattgefunden . Man sieht , daß auch hier

im Allgemeinen auf eine Fabrik wenig mehr als jährlich eine

Inspektion kommt , und daß eine große Anzahl von Fabriken , sei

es solcher , welche Kinder beschäftigen , sei es anderer , ganz uu -

kontrolirt bleiben muß . Im Bezirk Chemnitz bestehen 1203

Fabriken , welche jugendliche Arbeiter oder Kinder beschäftigen .

Stattgefunden haben 1146 Revisionen im Jahre 1886 , darunter

162 in Fabriken , welche in dem gleichen Jahre schon revidirt waren .

Für den Bezirk Zwickau lauten die Ziffern 907 , 1123 , 32 . Ver¬

gleichsweise ist Sachsen hier immer noch außerordentlich günstig

gestellt . , ' v

Weit ungünstiger ist bereits die Lage der Betriebe in Preußen .
Der industriereiche Bezirk Berlin - Charlottenburg zählt 1171 Be¬

triebe , welche Kinder oder jugendliche Arbeiter beschästigen . In dem

ganzen ausgedehnten Bezirke aber haben im Jahre 1886 nur

652 Inspektionen stattgefunden ! Es ist also nicht einmal die

Hälfte derjenigen Fabriken besichttgt worden , in denen die Aufsicht

schon im Interesse der heranwachsenden Jugend auf das Dringendste

Aehnlich lauten die Ziffern für das gcsammtc Reich . Es be -

stehen in Deutschland nach Ausweis der Berichte der Fabrik -

inspettoren 23 642 Betriebe , in denen Kinder oder jugendliche

Arbeiter Verwendung finden . Verthcilt man dieselben auf die

50 Fabrikinspeftoren , so kommen auf jeden Fabrikinspektor

470 Fabriken . Wie soll ein Fabrikinspettor neben all seinen anderen

Geschäften , neben allen übrigen Fabriken — und die Beschäftigung

von Kindern erfolgt doch nur in einer kleinen Minderzahl von Be
trieben — auch nur diese Betriebe beaufsichtigen , in denen die Auf -
ficht am dringendsten erforderlich ist ?

Man muß nach Lage der Sache bekennen , daß heute die ganze
Fabrikaufsicht in den meisten Bezirken des deutschen Reiches voll -
kommen trügerisch ist , zumal ein großer Theil der Zeit der Fabrik -
inspektoren ohnedies durch die Unfalluntersuchungen und gerichtliche
Gutachten in Anspruch genommen ist .

Immer , wenn Frankreich eine innere Krisis durch -
macht , taucht Herr Ferry wieder aus der politischen Ver -

senkung auf , um sich den bürgerlichen Republikanern in

angenehme Empfehlung zu bringen . Ueber dieses Muster
eines Bourgeoisstaatsmannes schrieb neulich ein öfter -
reichisches Arbeiterblatt : Ferry vergißt bei seinem Auf -
treten , welche Schwindeleien und Finanzmanöver er

auf dem Kerbholz hat , hoffentlich vergißt dies die Maffe
nicht . Tunis und Tonking haben Frankreich zu viel ge -

kostet, als daß der Mann , der sie auf dem Gewiffcn hat ,
seine Hand nach der Präsidcntur ausstrecken dürfte . In
Tunis hatte Ferry ' s Bruder , Charles Ferry , seinerzeit
alle Aktien fiir einen Spottpreis aufgekauft , Ferry , der

damals Minister , erklärte dann den Krieg , der zu Gunsten
Frankreichs endete , und die Papierchen schnellten in die

Höhe ; die Familie Ferry hatte auf Staatskosten und mit

Hilfe der französischen Soldaten ihre Millionen gemacht .
Die Expedition nach Tonking wurde bekanntlich inaugurirt ,
weil die Familie Ferry für ein Nichts eine Konzession
für 15 000 Acres Kohlenminen an sich gebracht harte .
Tonking hat Millionen aus Millionen verschlungen , das

Leben Tausender von jungen blühenden Männern gekostet ! ! !
Das Leben Tausender verschlungen , um die Aktien einiger
Spekulanten im Course zu heben ! So treibt man heute
Kolonialpolitik !

Der große Pcrlincr CSehcimbundprozcß , welcher gegen
Ende Juli durch die Verhaftung eines angeblichen „ Zentralkomitees "

eingeleitet wurde , soll am 12 . November vor der zweiten Straf -

kammer des Berliner Landgerichtes I zur Verhandlung kommen .

An Stelle des krankheitshalber auf zwei Monate beurlaubten Land -

gerichtsdircktors Lüty wird der Landgerichtsrath Marckstein den

Vorsitz führen . — Der Brcslaucr Prozeß wird am 7. November

beginnen . Die Zahl der Angeklagten beträgt jhier nicht weniger

als 38 , die Zahl der Zeugen soll Legion sein .

g. Die Reklame für Weltausstellungen schreitet mit der

allgemeinen Reklame ebenfalls vorwärts . So übertreffen die jüngst
an Industrielle versandten Einladungszirkulare zum „ Großen Jnter -
nationalen Wettstreit für Industrie , Wissenschast und Kunst " in

Brüssel 1888 Alles , was bisher da war . Allein , wie die Zeinings -
reklame vielfach eine Täuschung des Publikums anstrebt und siir
den Kundigen allerhand Blößen bietet , so ähnlich ist es mit der
Reklame für Wellansstellungen beschaffen . Nicht , daß wir den
Werth solcher Ausstellungen unterschätzten , im Gcgcntheil ; auch wir
meinen , es find internationale Wcttbewerbungen , die eine außer -
ordentliche Anregung zur Fortentwickelnng auf dem Gebiete mensch -
lichen Schaffens geben . Wenn jedoch , wie Prospektus behauptet ,
diese Ausstellungen als bestes Mittel , „ gegen die herrschende
Krisis anzukämpfen " und als „ Initiative zur Milderung
der Nothlage " angepriesen werden , dann muß man mindestens
die ökonomische Unwissenheit der Veranstalter bewundern .

Diese Bewunderung steigt , wenn man sieht , wie unumwunden der

Prospeft , der von hochangesehencn Leuten unterzeichnet ist — Ch.
Buls , Bürgermeister von Brüssel , Graf d ' Oultremont , belgischer
Regierungs - Generalkommissar zc. , — den wahren Zweck der Aus -

tellungen darstellt . Es heißt in dem Satze , der obigen ganz un -

qnalifizirbaren Anpreisungen folgt : „ Das Programm , dessen Er -

■Üllnng sich der Große Internationale Wettstreit gestellt hat , ist aus
dem Grundsatz aufgebaut , welcher die Umwälzungen ans dem

industriellen Gebiete bestimmt : besser , schneller und billiger
; ,u fabriziren . " — Das ist der Zweck der Ausstellungen ! Aber
kann „bessere , schnellere und billigere Fabrikation " bei der heutigen
Gütervertheilung der „herrschenden Krisis " wehren und die Nothlage
der Massen mildern ? Dem Großkapital eröffnet solche Wett -

bcwerbung allerdings neue Bahnen zu größerem Erwerb , aber die
Kleinindustric , der Handwerkerstand und die Arbeiterschaft hat
unter den heute bestehenden Zuständen , unter der wilden Konkurrenz ,
unter dem gegenwärtigen Lohnsystem keinen Vorcheil . Alles dient
der mit Riesenkapitalicn wirthschaftenden Großindustte , die kleine
Etablissements und auch den Handwerkerstand mehr und mebr ver -
drängt . — Wie komisch nimmt es sich dieser Thatsache gegenüber
aus , wenn unter den deutschen Protektoren dieser Ausstellung der
bekannte , mittelst Fackelzug angeleuchtete , als Protektor des Hand -

Werkerstandes sich geberdende Hofrath Ackermann aus
Dresden figurirt , der sich zeitweilig , wenn er dem Handwerker
schmeicheln will , geradezu als Maschinenstürmer aufspielt . Wird
denn der Zweck : „billiger , schneller und besser zu fabriziren " nicht
durch Anwendung großarttger Maschinen , die einer ununterbrochenen
Verbesserung außerdem unterworfen werden , erstrebt und erreicht ?
Maschinen , die eben nur das Großkapital in seinen Dienst zu
spannen vermag , das Großkapstal , das zur Bedienung derselben
Arbeiter oder in die Arbeiterschaft herabgesunkene , durch die groß -
kapitalisnsche Konkurrenz expropriirtc frühere Handwerker und Klein -
industrielle anstellt . Kurzum , das Proletariat wird bei Erfüllung
des Ausstellungszweckes vermehrt ; oie Maschinen werden so ver -
bessert , daß sie immer weniger der Bedienung durch menschliche
Hände bedürfen , die eine höhere Bezahlung verlangen , als die
Jnstandhaltting der Maschinen : in Folge dessen können auch die
Preise der Produkte sinken . Allein , die große Masse der überschüssig
gewordenen Arbeiter , der Arbeitslosen , oder die durch massenhaftes
Angebot von Arbeitskraft in ihren Löhnen herabgedrücktc Arbeiter -
schaft kann die „besser , schneller und billiger fabrizirten Produtte "
nicht kaufen , es entsteht eine Stockung im Absatz der Waaren ; die
Krisis ist scrttg oder die berests herrschende wird verstärkt und
permanent . Je größer also der Wettstreit und je erfolgreicher ,
desto intensiver werden sich die Folgen der vorstehend dargestellten
EntWickelung zeigen , desto eher drängen aber auch die so veränderten
Verhältnisse zu anderen sozialen Einrichtungen , die wohl oder übel
einen anderen Modus der Gütervertheilung , als den heuttgen , zum
Ausgangspuntt haben müssen . Das ist der einzige , aber auch
der beste Trost , den der heutige Wettbewerb der Industrie für die
Juttlnft bietet . Tie Verschärfung der Konttaste fordert in letzter

inie unwiderstehlich den Ausgleich .

Zur . Handhab » » � des Sozialistcngesctzcs . Ter „Reichs -
und Staats - Anz . " veröffentlicht mit einem Male nicht weniger als
vier Bekanntmachungen der Reichs - K o m Mission ( gez . Herrfurth ) ,
durch welche Verbote und andere Maßregeln , die auf Grund des
Sozialistengesetzes erfolgt sind , aufgehoben werden . Die Auf -
Hebung ist in allen vier Fällen am 25 . Ottober beschlossen , aber
erst am 3. November bekannt gemacht ! In einem Falle hat die
Entscheidung fast genau ein halbes Jahr auf sich matten
lassen ! Es sind aufgehoben worden : das von dem Regierungs -
Präsidenten zu Hannover unter dem 24 . Juni d. I . erlassene Ver -
bot des Flugblattes : „ An die Maurer in Hannovcr - Lindcn " ,
schließend mit den Watten : „ Hiermit entbieten wir Euch unseren
Brudergruß " , ferner die von der Regierung von Ober - Bayern zu
München unter dem 7. Mai d. I . verfügte Anordnung einer außer -
ordentlichen staatlichen Kontrole über den „ S anilätsverband
für München und dessen Vorstädte " , weiter das von dem groß -
herzoglich sächsischen Bezirksdirettor zu Weiniar unter dem 22 . Juli
d. I . erlassene Verbot des „ Lokal Vereins des deutschen
Tischlerverbandes zu Weimar " , endlich das von dem Stadt -
rath zu Gotha unter dem 28 . Juli d. I . erlassene Verbot der
periodischen Druckschrist : „ Schuhmacher - Fachblatt , Organ
der deutschen Schuhmacher " . Unmittelbar im Anschluß an diese
Bekannttnachungen veröffentlicht der Regierungspräsident Freiherr
v. Juncker zu Breslau eine Verfügung , durch welche die dott im
Verlage von Robctt Conrad erscheinende Zeitschnst : „ Breslaucr
Volks stimme " verboten wird . — Ferner wurde im Verlaufe
dieser Woche verboten : 1. „ Der Kampf gegen die bestehende Ord -
nung " von Otto Spiclberg , Zürich 1887 , Verlagsmagazin ( I . Schabe -
litz ); 2. die Nummer 43 des in Fürch ett ' cheinendcn Blattes

Deutscher Michel " vom 23 . Ottober dieses Jahres .

<* in neues Arbeiterblatt . Donnerstag , den 27 . Ottober ,
erschien die erste Nummer der „ Arbeit , Organ der Sozialisten
Oesterreichs " nunmehr in Wien . Das Blatt wird von I . Tikal
als Herausgeber und von R. Hanser als verantwottlicher Redattcur
gezeichnet. Es wird jeden 2. und 4. Donnerstag im Monat er -
lchcinen .

Zwei englische Tozialistcnblättcr erscheinen in den Ver -
einigten Staaten . Der „ Workmen ' s Advocate " (wörtlich :
„Arbeiter - Vertheidigcr " , Redattion 781 Chapcl Straße , New Häven ,
Conn . ) ist das offizielle Organ der sozialisttschen Arbeiterpartei .
Er kostet drei Cents pro Nummer , also etwa 12 Pfennige ; der
„ Leader " ( Führer " ) in Ncw - Dork ( 184 William Straße ) hat
eine große achffeittge Wochenausgabe zum Preise von fünf Cents .
Das Blatt ist ganz sozialisttsch gehalten und bttngt namentlich eine
Fülle von Informationen über die Arbeiterbewegung in New - Iork .

_
Wir bitten dringend , alle für uns bestimmten Sen -

düngen nicht nach der Zimmerstraße ( wo die Zeitung

lediglich Sonnabends an die Spediteure ausgegeben wird ) ,
' ondern

Berlin S . O. , Oranicnstratze 23 .

zu adressiren .

Fachverem der Posamentirer
und Serussgenossen .

Für die am 31 . Oktober nicht genehmigte Ver -

fammlung findet am Montag , den 7 . d. M. ,
Abends S' /i Uhr , im Königstadt Kasino ,

Holzmarktstrastc 72 eine

mcherordentliche Vemmmlung
statt .

Tages - Ordnnng :
1. Vorttag des Herrn Rechtsanwalt Mehr -

länder : „Freiheit und Zwang im Rechtsverkehr " .
2. Verschiedenes und Fragekasten .

fjerein deutscher Schuhmacher .
Großes Tanchrölttlsien,

Sonnabend , den IS . November IR87 ,

im Uorltadt - Eafmo ,
Alkerstrastc 144 .

Anfang 8 Uhr .
Entrec für Herren 50 Pf . , für Damen 25 Pf .

Alle Kollegen und Freunde des Vereins sind
herzlich willkommen .

Ciga,rren u . Tabake
von

G. Splettstößer ,
183 Müllerltrahe 183 .

neben der Gasanstalt .

Tuch - , Vnkskin - , Plüsch - , Krimmer - Rcster -

handlg . Karle , Lausitzerpl . 1, Ecke Waldemarst .

Wöbet - Sp iegel u. H�olsterwaaren Magazin
*

von

Julius Apelt , Sebastianstraße 27 - 28 .
Reelle Waare . Prompte Bedienung .

Buch - und Steindruckerei

von F . POSEKEL

Berlin S . O. , Oranien - Strasse 23 ,

empfiehlt sich zur prompten und saubersten Aus¬

führung aller Drucksachen .

Für Vereine fertige ich zu mässigsten Preisen :

Aufrufe , Jahresberichte . Kassenabschliisse .

Statuten , Cirknlare , Mitgliedsbücher .

Plakate , Programme , Billets etc .

Allen Fr runden und Genossen empfehle
mein

Schuh- u . Stieielwaaren Geschält
in großer Auswahl von Winterattikeln .

Reelle Arbeit . — Solide Preise .
Louis Zaake , Schuhmachermstt .

Knstrincr Platz H.

Cigfarr eu u . Tabake
reichhaltiges Lager

von

C. Klein .
15 . Ritterstraße 15 .

TaselbstZahlstelledcrGüttlcru . Bronceure ( E. H. 60. )

Fnchnmi « kr Jtiililct .
Montag , den 7 . d. M. , Abends 8' / - Uhr ,

in Jordan ' s Salon , Neue Grünftr . 2H ,

V ersammluug » .
Tagcs - Ordnung :

1. Vorttag des Herrn Kögel über „ Chemie "
mit Expettmenten . 2. Vereins - Angelegenheiten .
3. Fragekastcn . — Nene Mitglieder werden auf -
genommen . — Billets zu dem am 12 . November
in Jordan ' s Salon stattfindenden Tanzttänzchen
sind in der Versammlung zu haben .

Cigarreu u . Tabak
eigener Fabrik

von

Hermann Laske .
Lieferung von Club - Pfeifen zu en gros
Preisen .

20 . Rüdersdorfcrftrastc 20 .

an der Koppensttaße .

Xeue Weltkalender ,
Internationale ivibliothck . Neue Zeit ,
sämmtlichc wissenschaftlichen Werke , alle

Zeitschriften und Modcnblatter liefere ich
auf Bestellung frei ins Haus .

Auch wird jede Puchbinderarbrrt angefettigt .

R . Kohlhardt ,
Brandenburgstr . 56 .

Verantwortlicher Redakteur : Mai Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin 8. 0. , Oranienstratze 23 .
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lNachdruck verboten. �

Wie JaKilhhmmrich euroMmüde wurde .

Eine Erinnerung von Max Krctzcr .

Auf der Wiese , die zu dem Grundstück meines Vaters

gehörte , lernte ich ihn zuerst kennen . Es war am Vor -

mittage eines sengend heißen Julitages . Ich war damals

ein Junge von zwölf Jahren und hatte den Kopf voller

Raupen , wie man so zu sagen pflegt , wenn man wie ich
der lateinischen Grammatik ewige Urfehde geschworen hatte
und die Indianer - und Seeräuberliteratur von A bis I
auswendig wußte . Die Hundstagsserien hatten ihren An

fang genommen , und ich gab mich ganz jenem innerlichen
Wohlbehagen hin , das jeder Schüler bei der Aussicht
empfindet , sechs lange Wochen das Gebimmel der Schul -
glocke nicht hören zu brauchen , das die Eigenthümlichkeit
besitzt , beim Beginn der Lektion gewöhnlich immer wie

die Töne einer armen Sünderglocke zu klingen , bei Ein -

tritt der Pausen eine etwas freundlichere Färbung anzu -

nehmen und beim Schluß des Unterrichts Aehnlichkcit
mit den Klängen eines gewissen Glockenspiels zu haben ,
das der Janitscharenmusik vorangettagcn zu werden pflegt .
Ganz abgesehen vom Mittwoch und Sonnabend , wo die

Armesünderglocke sich in jubilirende Lerchenmusik ver -

wandelt hat .
Und Lerchenmusik war es auch an jenem Morgen ,

die bezaubernd an mein Ohr klang, als ich lang aus -

gestreckt im Grase lag und in den blauen Himmel hinein -
starrte . Die Sonne stand lräge da oben und beleuchtete
mit ihrem weißgelben Licht die schlichte norddeutsche Land -

schasr, die um mich herum in all ihrem cigenthümlichcn
Reiz ausgebreitet lag .

Wie ein großes Cyklopenauge starrte das Mansarden -
feilster des weißen steinernen Wohnhauses meiner Eltern

durch das saftige Grün des Lindenbaumes , der neben der

kleinen grünangestrichenen hölzernen Veranda seine Zweige
weit über das kleine Gebäude hinausstreckte , in die Welt

hinein . Weiterhin wieder ein paar kleine stallähnliche
Gebäude , die aus der Ferne schon durch ihre scharfzugespitzten
rothbraunen Dächer an das heimische Landleben gemahnten .
An der einen Seile treibt ein moorähnliches Gewässer
träge vorüber , aus dessen grünem Schilf und Binsen -
sträuchern hier und da ein Frosch seinen Kops hervorsteckt
und sein Gequake ertönen läßt , im nächsten Augenblic
aber wieder auf den kühlen Grund hinunterschießt , als

schade das Licht seinen kleinen Augen , — um doch an
einer andern Stelle des Wassers dasselbe Manöver zu
wiederholen . Ein paar prachtvolle Psauenrauben kommen

jetzt majestätisch aus ihrem Schlag herausgetrippelr und

heben sich mit leisem Flügelschlag in die Lüfte , kreisen ein

paarmal , sich kühn überschlagend , um die Gebäude herum
und kehren im nächsten Augenblick in ihre kühle Behausung

zurück, ärgerlich girrend , daß das feurige Gesicht da oben

noch immer nicht nachlasse , seinen heißen Athem auszu -

strömen . Weit im Hintergrund , dort , wo das wellen -

förmige Ackerland sich hügelartig emporhebt , pflügen ein

paar Bauern , und ihre Gestalten nehmen sich wie ein paar

Ameisen auf einem grünen Teppich aus . Ein leiser Wind

erhebt sich jetzt und treibt mir den Dust von blühendem

Jasmin und weißprangenden Obstbäumen ins Gesicht als

Gruß von meiner Eltern Heim. Das war das Bild

jenes Morgens , daß jetzt nach langen Jahren vor meiner

Seele auftaucht und wie wehmülhige Klänge eines alten

Liedes alte Erinnerungen wachruft : „ Aus der Jugendzeit ,
aus der Jugendzeit — "

- -

Ich verfolgte mit meinen Blicken das Steigen der

Lerche , wie sie sich immer mehr in den blauen Aether ver -

lor , und fühlte dabei so etwas wie eine Sehnsucht nach

einem fernen Lande , für das ich schon seit Langem schwärmte
und mit dessen Gefahren und fabelhasten Wildnissen ich

mich sckion im Geiste vertraut gemacht harre . Neben mir

im Grase lag ein dickes Buch , dessen letztes Kapitel ich

soeben zum soundsovielten Male glücklich mit dem Heiß-

Hunger der abenteuerlichen Jugend verschlungen hatte . Es

war Gabriel Ferry ' s „Waldläufer " , dessen kanadische

Hünengestalt ich mir wieder vor die Augen geführt hatte

und die ich mit noch größerem Nimbus zu umgeben wußte ,

als Ferry das bereits gethan hatte . Dabei träumte ich

mit halb offenen Augen .
Vor mir erschienen plötzlich eine ganze Gallerte riefen -

hafter Trapper , Fallensteller und Waldläufer , die ich alle

beim Namen kannte und vor denen ich eine ganz besoildere

Hochachtung hatte . Da war vor allen Dingen der Wald¬

läufer , begleitet von seinem Freund Jose , dem „Langschläfer " ,
der das beste Herz und die sicherste Kugel von der Welt

hatte aber die in der Wildnis ; sehr dumme Angewohnheit ,
bis in den Tag hinein zu schlafen , was seinen riesen¬

haften Gefährten oft in die höchste Wuth versetzen konnte .

Dicht hinter den Beiden erblickte ich einen alten Mann ,

dessen noch älterer lahmer Hund, und die Art und Weise ,

wie er die Stellen , wo seine ihm von den Indianern ab¬

geschnittenen Ohrmuscheln saßen , durch eine hohe und

weite Pelzmütze , die er bis zum Hals herunterzog , zu

verbergen suchte , mich an eine weltbekannte Persönlichkeit

erinnerte , die unter verschiedenen Masken der Schrecken

aller Rothhäute war . Richtig — es unterlag gar keinem

Zweifel , der Anzug aus gegerbtem Hlrjchsell zeugte dasui

— das war der alte Lederstrumpf , wie er leibt und lebte .

Cooper hatte daran Schuld , daß ich ihn gleich erkannte

Dann kam das finstere Gesicht des „blutigen Nathan "
zum Vorschein , auch Ralph oder Rachegeist der Urwälder

benannt ; dicht hinter ihm watschelte sein x- beiniger Dachs -
Hund , der ihn nie verließ . Weiterhin kam die ehrliche
Haut , der „Fährtensucher " zum Vorschein , gefolgt von

einem paar Dutzend anderer knorriger Gestalten : dem

Skalpjäger , dem alten Knox , der langen Büchse : c. Den

Schluß bildeten die rothhäutigen Waffenbriider der Blaß -
gesichter als da sind : Kriegsadler , Sonnenstrahl , Ehingagook
Unkas , Curumilla , Tekumseh , der schnelle Hirsch, der

schwarze Panther und andere mehr .
Sie traten aus mich zu und begrüßten mich nach

Hinterwäldlerart . Ein mächtiges Feuer wurde angezündet
und die Friedenspfeife kreiste herum . Daun wurde Kriegs -
rath gehalten . Die mordgierigen und schuftigen Apachen
hatten zu ihren alten Schandthaten eine neue hinzugefügt ,
indem sie die bildhübsche Tochter eines alten Ansiedlers ,
nachdem sie ihre Angehörigen niedergemacht , entführt hatten�
um sie in das Wigwam eines mächtigen Häuptlings zu

bringen , dessen Frau sie werden sollte , als welcher des

armen Kindes ein Harles Loos harrte .
Meine Gefährten waren auf der Verfolgung begriffen ,

als sie mich antrafen und aufforderten , daran Theil zu

nehmen . Natürlich willigte ich ohne Zaudern ein . So

wurde also berathschlagt , was zuvörderst zu thun sei, da

man das Lager der Apachen einige Meilen westwärts von

dem unsrigcn entdeckt hatte , aber in einer Stärke und

Befestigung , die es rathsam erscheinen ließ , die Gewalt

der List zu opfern . Merkwürdiger Weise ließ man mich
dummen Jungen in diesem Kriegsrath ein gewichtiges
Wort sprechen , wozu die alten Geister ernsthaft drein -

schauten und nach Beendigung der Rede mir ihren Beifal
in Gestalt eines allgemeinen Gemurmels — ganz nach
Jndianerart — zollten .

Während diese tollen Spukgestalten am hellen lichten
Tage ihren Zauber mit mir trieben und mich auf Minuten

in das gelobte Land meiner Wünsche und Träumereien

versetzten , drang plötzlich dicht neben mir entsetzliches
Stiergebrüll an mein Ohr, und noch in dem Wahn be -

griffen , ich befände mich wirklich in den Wildnissen des

fernen Westens , wollte ich nach alter Jägerart blitzschnel
nach meiner Büchse greifen , faßte aber mein Buch „ der
Waldläufer " und kam zu dem merkwürdig raschen Be -

wußtsein , daß ich mich noch immer auf der Wiese meines

Baters befinden müsse , als dessen allerdings etwas über -

spannter aber doch hoffnungsvoller Sohn .
In dem Sticrgebrüll hatte ich mich nicht getäuscht ,

nur stammte dasselbe von ganz oder doch ziemlich Harm -
losen Hausochsen , wie ich bald mich zu überzeugen die

Gelcgenheil hatte . Als ich aufblickte , gewahrte ich eine

ganze Heerde dieser für das Fortkommen der Menschen
höchst nützlichen Hornviehe , die mit einer wahrhast ochsen -
ähnlichen Seelenruhe das saftige Gras um mich herum
abweideten , und durchaus gar keine Notiz von mir

nahmen . Wahrscheinlich hielten sie mich für noch zu un

reif , um mit mir anzubinden .
Jetzt fiel mir ein , daß mein Vater die Wiese an

einen reichen Schlächtermeister der nahen Stadt verpachtet
hatte , und ich hatte die Erklärung für das plötzliche
Hereinbrechen der um mich grasenden Vierfüßler .

i - . . Da ich nun durch die rauhe Wirklichkeit gezwungen

zu der Einsicht gekommen war , mich noch in Deutschland
zu befinden , so wird man es auch ganz natürlich finden ,
daß die nächste Folge dieser Einsicht mich auf den ganz
vernünftigen Gedanken brachte , diese buntscheckige Ochsen -
Heerde müsse absolut auch irgend so etwas wie einen

Treiber oder Hirten haben . Wenn man bedenkt , daß ich
mit allein sympathisirte , was eine Art Nomadenleben

führt , so wird man es auch wiederum erklärlich finden ,
daß ich sofort darauf ausging , die intimere Bekanntschaft
dieses besagten Ochsenbirtcn zu machen .

Ich schaute mich um , wo ich ihn finden könnte, aber

vergeblich . Endlich !
„Geihste rebbcr , Liese — geihste rebber ! " Diese

Worte galten einer weißen Kuh , der einzigen Vertreterin

des weiblichen Geschlechts in dieser Rindviehhecrde , die es

vorgezogen hatte , einen Abstecher nach den Salatbeeten des

hart an die Wiese grenzenden Gartens zu machen .

„Geihste rebber ! " klang es nochmals , und hinter
dem Hinterkastell eines riesigen Bullen wurde die Gestalt
eines kleinen Männchens sichtbar , das mit seinen kurzen

plumpen Beinen die möglichste Anstrengung machte , so

chnell als irgend möglich zu dem Thatorte des Vergehens
der weißen Liese zu gelangen , um dieselbe durch ein paar

wohlgemeinte Jagdhiebe auf das Gesetzwidrige ihrer

Handlungsweise aufmerksam zu machen . Liese war ver -

nünftig genug , in sich zu gehen und auf das erlaubte

Terrain zurückzukehren .
Wenige Minuten später war Jakschimmusch mein

Freund geworden . Eigentlich hieß er Franz Soundso

sseinen Vaiernamen hatte ich nie erfahren , ich glaube , er

wußte ihn selber nicht ) , aber er wurde nie so genannt .

In meiner Heimath wird viel polnisch gesprochen und

Franz halle es nach zehn Jahren glücklich bis zum

jak siemasz gebracht ( auf deutsch : wie geht es ) ; weiter

kam er nicht . Dieses jak siemasz war sein Sleckeupferd ,

auf das er sich nicht wenig einbildete . Er sprach es den

Tag über hundert Mal und sang es in allen Tonarten .
Kam irgendwer zu ihm , so war sein erstes Wort dieses
„ wie geht ' s " , nur verstand er es nicht richtig auszusprechen .
Jak schimmusch ? fragte er , und so kam es denn , daß er
mit der Zeit selbst so genannt wurde — von den Bauern ,
von allen Fleischern der Stadt , von allen Menschen , die

ihn kannten . Dabei galt er als ein Original im vollsten
Sinne des Wortes und stand in hoher Achtung als Wetter -

prophet . Trieb er seine Heerde durch das Judenviertel
der Stadt , wenn die scheidende Sonne mit ihren goldigen
Strahlen noch einmal die schlanken Gestalten der wasser -
holenden Judenmädchen am großen Brunnen in der Haupt -
straße wie mit einem Glorienschein überschüttete , so lief
ihm das junge Volk schon von Weitem entgegen und be -

gnißte ihn wie seinen Propheten . Die kleinen Fleischhauer
grüßten ihil von der Thür aus und riefen : „ Was wird ' s

Morgen zum Sabbath für Wetter geben, Jackschimmusch ?
Machen Sie uns nicht bang . "

„Gutes , gutes , Herr Krotoschiner , gutes , gutes ,
Herr Jsak . "

Und die Rebekka vom Pferdehändler Aschheim , ein

bildschönes Mädchen mit Augen wie Kohlen und raben -

schwarzem Haar , rief zu ihrer Mutter heraus , die im

Fenster lag :
„ ' s wird Morgen gehen mit dem weißen Kleid —

der Jakschimmusch hat ' s gesagt , ' s wird nicht regnen . "
„ Der Jakschimmusch soll dafür ' ne halbe Gans haben .

Sag ' s ihm Rebekka . "

Alles , Alles nannte ihn nur Jakschimmusch . —

Also , wir waren Freunde geworden .
Wenn sonst Punkt ein Uhr meine Mutter oder irgend

Jemand anders von der Steintreppe aus , die zur Wein -

laube hinter unserem Hause führte , zum Essen rief, dann

empfand mein Magen ein ganz bestimmtes Gefühl , diesem
Ruf so schnell als möglich Folge zu leisten . Das war

jetzt anders geworden . Die Kartoffeln , die ich mir in

Gesellschaft meines Freundes im Feuer , das ich aus ge -
trocknetem Kuhmist angefacht hatte , bratete , schmeckten mir

bedeutend besser als ein lukullisches Mahl . Nur auf be -

stimmtes Zureden Jakschimmusch ' s ließ ich mich schließlich
bewegen , dem Rufe von Hause Folge zu leisten — ich
muß dabei bemerken, daß dieses Zureden gewöhnlich immer

die etwas versteckte Mahnung enthielt , nicht zu vergessen ,
daß ein armer Ochsenhirt auch hin und wieder den Ge -

schmack von Braten und Aehnlichem nicht gerne vergessen
möchte . Es lag auf der Hand , daß ich meinen Freund
verstand und gewöhnlich mit einer Schüssel voll allem

Möglichen zu ihm zurückkehrte , die er bis zum letzten Rest
ausputzte .

Ich habe nie mehr einen Menschen kennen lernen , der

so viel essen konnte, wie Jakschimmusch ; aber auch nie

mehr einen , der so viel Hitze vertragen konnte .

Sein Hauptbekleidungsstück bestand aus einem alten ,
weiß Gott woher stammenden Almaviva , den er Jahraus ,
Jahrein trug , und den er liebte wie sein eigenes Leben .

Dieser Almaviva hatte vor anderen derartigen nolhwendigen
Stücken das voraus , in allen Farben des Regenbogens zu
schillern . War irgend eine Stelle schadhaft geworden
oder ein Fetzen herausgerissen , so wurde ein Flecken darauf -
gesetzt , ohne den unteren herauszuschneiden . Das that
Jakschimmusch schon seit Jahren so, und so kam es , daß
mit der Zeit oer Mantel ein Gewicht annahm , das mir

heute noch unbegreiflich macht , wie es auf den Schultern
zu ertragen war . Aber Jakschimmusch ertrug es bei der

größten Hitze . Daß er in der Farbenwahl der Flicken
nicht wählerisch war , mußte ein Fehler seines wenig aus -

gebildeten Geschmacks in derartigen Dingen sein — jeden¬
falls war er ein zu großer Philosoph , um auf Aeußerlich -
ketten etwas zu geben. Nichts konnte ihn mehr freuen
als das Geschenk von Flicken, die er in einem riesigen
Beutel , der ihn nie verließ , ansammelte .

Wie ein reicher Sammler seine Antiquitäten betrachtet ,
so kramte er jeden Tag seine Flicken aus und betrachtete
ie still schmunzelud mit einer gewissen Ehrfurcht . Roth

mar seine Lieblingsfarbe , kein Wunder also , daß sie auf
seinem Mantel am meisten prangte . Keine Hausfrau hätte
es verstanden , mit größerer Sauberkeit eine Naht zu nähen ,
als er es zu Wege brachte . Er nahm seine Ausbesserungen
mit einer Wichtigkeit vor , als handle es sich um das Ab -

wägen von Gold . Und ich lag neben ihm im Grase und
konnte ihm stundenlang zuschauen , ohne müde zu werden
— ohne zu lächeln , wenn er mir den Vortheil pries , den
er hätte , wenn er den oder den Flicken anders herumsetzte .
So vergingen Wochen.

Eines Tages — ich hatte gerade Gerstäckers Fahrten
in Südamerika beendet — lag ich wieder an seiner Seite
als ich begann :

'

„Jakschimmusch, " sagte ich, „ Du müßtest nach Amerika
gehn . "

Er blickte komisch auf und machte „ hm, hm. "
„ Amerika ? hm — ich habe auch schon davon gehört .

- os liegt wohl noch hinter Trachenberg ?"

_ Trachenberg war nämlich seine Vaterstadt , und die
Reise von dort bis an seinen jetzigen Aufenthaltsort war
ihm immer als das Längste vorgekommen , was er in seinem
Leben durchgemacht hatte .



„ Noch weil hinler Trachenberg — das heißt nach
einer ganz andern Richtung — ein paar tausend Meilen

weit . "

„ Tausend Meilen , hm, hm — nicht möglich. Da

muß man wohl ein ganzes Jahr lang fahren ? "

„ I wo — ein paar Wochen . "
Und nun fing ich an , ihm in glühenden Farben das

Leben der Pueros oder Hirten Südamerikas zu schildern ,
wie es mir aus der Gerstäcker ' scheu Lektüre noch frisch im

Gedächtniß war . Wie sie den ganzen Tag zu Pferde
fitzen könnten , täglich nur Fleisch zu essen bekämen, Waffen

tragen dürften , ihre eigenen Herren seien , reiche Leute

werden könnten und noch andere Dinge mehr .
Jakschimmusch wurde immer aufmerksamer und auf¬

merksamer , bis er endlich richtig das Nähen vergaß und

vor sich hinstarrte .
„ In welcher Richtung liegt denn das — Amerika ? "

„ Dort , immer geradeaus . "
„ Hm — hm. — Also zu Pferde kann man da sitzen ?

Siehst Du , das habe ich mir immer schon in meinem Leben

gewünscht . Hm — hm — "

Seit dem Tage ging Jakschimmusch wie ein Träumen -

der umher , so daß er selbst vergaß ein Loch zuzuflicken,
das seit geraumer Zeit schon Miene machte , in seinem
Almaviva immer größere Dimensionen anzunehmen .

Die Schulzeit hatte mittlerweile wieder begonnen
und ich war eines Morgens in Begriff , die Bücher zu

schnüren , als ick zu meinem Erstaunen durch das Fenster
die Heerde vorübertreiben sah , aber einen ganz fremden

Menschen als Treiber bemerkte . Es dauerte auch gar nicht

lange , so klingelte es an der Hansthür und Jakschimmusch
trat herein , vollständig beladen mit Kisten und Säcken —

reisefertig , um — nach Amerika zu gehen.
Wir waren alle erstaunt , aber der gute Kerl brach

in Thränen aus und meinte , ich hätte es ihm angethan
mit meinen Erzählungen . Gleich darauf hörte ick von

meinem Vater so etwas wie : von einem dummen Jungen
den Kopf verdrehen lassen — Unsinn — Hierbleiben —

Aber es half nichts , er trollte von bannen . Er hatte
nur ein paar Thaler , aber er wollte genau den Weg

gehen, den ich ihm gezeigt hatte — er würde schon an

sein Ziel kommen . Wir halten ihm die Taschen mit Eß -
waaren vollgestopft , und so ging ' s denn los .

Meine Lehrer von damals mögen es mir heute noch

verzeihen , daß ick an jenem Vormittage die Schule schwänzte
und meinen originellen Freund eine ganze Meile begleitete .
Unter einem Weidenbaume machten wir dann halt und

trennten uns . Wir weinten alle Beide , und ich wäre am

liebsten gleich mitgegangen . Ich mig ihm Grüße auf an

alle möglichen und unmöglichen Jndianerstämme , denen er

begegnen sollte , gab ihm den guten Rath , sich einen

ordentlichen Revolver zu kaufen und sich im Schießen zu

üben . Zu guterletzt legte ich ihm an ' s Herz, sofort nach

seiner Ankunft zu schreiben. Der gute Jakschimmusch !
Heute noch begreife ich das Gesicht, das er machte , als

ich von schreiben sprach ! Er sollte schreiben , er , der nie

eine Feder in seiner Hand gehabt hatte — o — der

Schlag muß hart für ihn gewesen sein ! "
Eine Woche war wieder vergangen . Es war an

einem Sonnabend Nachmittag , als ich zur Wiese wanderte .

Aber wer saß denn da ? ! Ich traute meinen Augen
kaum ! „Jakschinnnusch ! " rief ich. Richtig — es war

keine Täuschung , er antwortete , er war ' s wirklich .

„ Hurrah ! Jakschimmusch , da bist Du ja — ! Aber

was fehlt Dir , Tu weinst ja ? "
„ Ich muß beinahe bis dicht heran gewesen sein, denn

ick bin drei lange Tage hintereinander gelaufen — aber

ich konnte nicht weiter — ich konnte es wirklich nicht
über ' s Herz bringen — "

„ Aber was ist Dir denn ? "

„ Meinen — meinen Flickenbeutcl haben sie mir ge -

stöhlen ans der Landstraße . Ich — ick konnte ohne den

nicht weiter . "

Es that mir weh , aber ich konnte nicht anders —

ich mußte in ein lautes Gelächter ausbrechen .
„ O — mein Flickcnbeutel , mein Flickenbeutel ! "
Wollte ich meinen Freund ruhig sehen , so mußte dem

schrecklichen Uebel abgeholfen werden . Wir wanderten

Beide zu meiner Mutter , wo leider den armen Jakschimmusch
erst eine neue Lachsalve empfing , dann aber kehrte er , bc -

laden wie ein Trödler , seelenvergnügi nach seinem alten

Platz zurück . Die ersten Tage hatte er vollauf mit dem

Sortiren seiner originellen Sammlung zu thun , bis er

dann wieder in ' s alte Geleise kam und abermals von

seiner Reise sprach . Er wollte täglich aufbrechen , aber

immer hielt ihn der Gedanke an den abermaligen Verlust
seiner bunten Sammlung davon ab .

Jakschimmusch hat noch manchen Flicken auf seinen
Almaviva gesetzt, aber nach Amerika ist er nie gekommen.

Die Unglücksfalle auf Kauten und die

Richter . *)
Das Reichsgericht hat am 11 . Juni d. I . in

Folge eines besonderen Falles den Rechtsgrundsatz auf¬
gestellt : „ daß der Bauunternehmer für alle bei dem Bau

*) Der hier wicdergegebene Aufsatz geht uns von einem Manne
zu, der seit langer Zeit in der Bauhandwerkerbewegnng steht . Wir
bringen den Artikel — ohne für alle seine Ausführungen einzutreten
— als Beitrag zu einer Frage , die nach den neuesten massenhaften
Unglücksfällen wieder mehr denn je erörtert wird , und die nicht
eher entgültig gelöst sein wird , als bis die private
Konkurrenz überhaupt beseitigt ist durch die genossenschast -
liche Arbeit . So lange man , wie es im heutigen Wirthschafts -
systcm der Fall ist , um so mehr verdient , je elender man baut ,

vorgekommenen Unglücksfälle zivilrechtlich verantwort -

lich ist , sosern er nicht den Nachweis erbringt ,
daß seinerseits alle Vorkehrungen zur Verhütung der Un -

glücksfälle getroffen sind . " Hieran knüpfen die mit leiten -

den Kreisen in Fühlung stehenden „Berliner Politischen
Nachrichteil " eine längere Betrachtung , in welchen sie
meinen , daß sich ähnliche Gesetzesauwendung auch für das

Gebiet des Strafrechts empfehle . Denn , würde der Bau -

Unternehmer erst regelmäßig für die durch Vernachlässigung
der Regeln der Baukunst bei seinen Bauteil eingetretenen
Unglücksfälle bestraft und zum Schadenersatz , insbesondere
zum Ersatz der Unfallsreute herangezogen , so dürsten die

Fachunkundigen wohl zu einem guten Theil von der

Uebernahme von Bauten abgeschreckt und den schlimmsten
Exzeffen der Gewinnsucht auf Kosten des Lebens und der

Gesundheit Dritter würde vorgebeugt werden .

In dieser Auslassung der „Berliner Politischen Nach -
richten " wird also die Behauptung aufgestellt , daß bis

jetzt die Bauunternehmer nicht regelmäßig , also doch wohl
nur selten für Verstöße gegen die Regeln der Baukunst

bestraft werden , wenn durch solche Vernachlässigungen Un¬

fälle entstehen .
Wir müffen zugeben , diese Behauptung beniht zum

großen Theil auf Wahrheit . Es gelingt wirklich nur

selten bei Unglücksfällen aus Bauten den Richtern die

Ueberzeugung von der Schuld eines der dabei Betheiligleu
beizubringen und es erfolgt in der Regel die Freisprechung
der Angeschuldigten .

Es liegt uns sehr fern , hieraus einen Vorwurf für
die Richter herzuleiten . Im Gegcntheil , wir erkennen

an , daß da , wo politische und besonders sozial¬
politische Dinge nicht in Betracht kommen , wo es sich
nicht um die Gegensätze von Kavital und Arbeit handelt ,
die Urtheile unserer Richter in der Regel sachgemäß und ohne
Voreingenommenheit gefällt werden , und daß man hier
öfter wie sonst sagen kann , die Richter haben nicht anders

urtheilen können .

Wir hoffen auch nickt , daß mau in das Strafrccht
andere Grundsätze einführt tind deit Bauunternehmer etwa

ebenso stellt wie einen verantwortlichen Redakteur , daß
man gegen ihn von vornherein annimmt : er wäre in

jedem Falle Mitschuldiger , er beweise denn , daß er nickt

habe Mitschuldiger sein können , weil äußere Umstände

ihn daran verhinderten . Wir finden diese Rechtsannahmen
auch dem Redakteur gegenüber für hart und unrecht , und

möchten sie daher durchaus nicht verallgemeinert sehen .
Wir sind der Ansicht , man muß jedem Angeklagten

seine Schuld beweisen , ehe man ihn venirtheilen kann ,
man darf ihn nicht von vornherein für schuldig annehmen
und ihm aufgeben , sich zu reinigen . Wir denken , die große
sittliche Erregung , die sichtlich jedesmal das Volk durch -

zittert , wenn ein Fall der Verurtheilung eines Unschuldigen
an ' s Licht kommt , muß wohl zeigen , daß das Rechtsgefühl
des Volkes sich eher damit abfindet , wenn ein Schuldiger
freigesprochen , als wenn ein Unschuldiger verurtheilt wird .

Tie zivilrechtlichen Grundsätze können hier unmöglich Platz
greifen . Zivilrechtlich handelt es sich doch einfach darum :

Wer trägt die Kosten , für weffen Rechnung ist der Un -

glücksfall zu buchen ? Eine Partei muß doch den Schaden

tragen , und es fragt sich nur , welche das ist . Da kann

der Richter ganz gut sagen , der Unternehmer bezieht in

dem Preise , den er für die Arbeit erhält , zugleich die

Prämie fiir das Unfallrisiko . Er muß die Kosten tragen ,
wenn er nickt nachweist , daß er Alles geihan hat , was

sich thun läßt , um den Unfall zu vermeiden , daß der Un¬

fall also von ihm nicht verhindert werden konnte .

Schickt ein nicht bauverständiger Bauherr den fach -

kundigen Bauleiter fort , nachdem der Rohbau vollendet ,
die Balken und Fußböden verlegt , das Dach gedeckt und

die Treppen hergestellt sind , indem er meint : jetzt könne

nichts mehr passiren und er könne das Honorar für den

Architekten sparen , während der Töpfer die Oefen setzen
und Maler , Tapezierer , Tischler und die anderen im Hause
Hantiren , so mag er immer zuni Schadenersatz verurtheilt
werden , auch wenn nur ein mäßiges Versehen , seitens der

Bauleitung , die er nun selbst führt , vorliegt . Er hat in

dem ersparten Honorar seine Versichcnmgsprämie erhalten ,
es ist seine Schuld , wenn sie vielleicht zu genüge bemessen
erscheinen mag . Strafrechtlich wird der Fall aber

nach andern Grundsätzen zu behandeln sein .
Das Unfallvcrsickerungsgesctz macht freilich den Rechts -

anspnlch auf Ersatz der Rente von der gerichtlichen Ver -

urtheilung des Unteniehmers durch den Strasrichter ab -

hängig . Die Berufsgenoffenschast entlastet den Unternehmer
in all den Fällen , in welchen gegen ihn nicht eine straf -
rechtliche Verurtheilung vorliegt , und man hat diese Be -

stimmung des Unfallversichertingsgesetzes seiner Zeit nicht
mit Unrecht eine gute genannt . Man wollte dadurch

vermeiden , daß der Unternehmer wirthschaftlich durch

seine Haftpflicht bei Unglücksfällen zu Grunde gerichtet
werde . Ebenso wie der verunglückte Arbeiter gegen die

wirthschaftlichen Nachtheile eines Unfalles eine gewisse
Sicherstellung erhielt , sollte nun auch der Unternehmer
gesichert werden , mit Ausnahme der Fälle , in welchen ihm
ein grobes Verschulden durch den Sttafrichter nach -
gewiesen würde . Die Berufsgenoffenschast soll das Wag -
niß der Gefahr aus gemeinsame Schulten ! nehmen . Will

man jetzt durch eine Aenderung der Gnmdsätze der Recht -

so lange also geradezu eine Prämie auf die Schundproduktion
gesetzt ist , so lange werden die Unternehmer auch gierig nach dieser
zu verdienenden Prämie streben und Schundbautcn aufführen . Alle
behördlichen Wiaßregeln können den heutigen stillen Massenmord nur
lindern , aber nicht unterdrücken . Am meisten vermöchte noch
die Aufficht und öffentliche Kritik der Arbeiter und Arbeiter -
organisationen Giües zu wirken — aber man weiß ja , wie es
in der Acra Puttkamer damit ausschaut . D. Red .

sprechung wieder die Genossenschaft durch die einzelnen
Unternehmer entlasten ? Wir denken , man wird sich sehr
besinnen , bis man zu diesem Schritte gelangt .

Tie Annahnle , durch welche man eine Aenderung der

Gnmdsätze der Rechtsprechung begründen will , daß dadurch
„ fachunkundige " Unternehmer von der Uebernahme von

Bauten abgehalten werden sollen , berühr auch auf einer

falschen Anschauung .
Wie schon die Erfahrung der letzten Zeit gelehrt hat ,

kommen viele und große Unglücksfälle auf solchen Bauten

vor , die von , wir wollen sagen , „ durchaus zünftigen " Bau -

Unternehmern geleitet sind . Ueberhaupt kommen fachun -
kundige Bauunternehmer als Leiter von Bauten viel

seltener vor , als man jetzt gerne dem Publikum und den

nicht sachverständigen Regierungsbeamten glauben machen
möchte . Bei jedem einigermaßen bedeutenden Bau ist es

ganz unmöglich , daß ein sachunkundiger den Bau leitet .

Der Bauleiter muß sachverständig sein . Es kann aber

vorkommen , daß seine Sachkcnntuiß nickt ganz ausreicht ,
daß er sich selbst überschätzt , daß er leichtsinnig meint ,
dem vorliegenden Falle gewachsen zu sein , während er es

wirklich nicht ist . Solchem Leichtsinn gegenüber helfen straf -
rechtliche Bestimmungen wenig . Der Leichtsinnigs meint

eben, es wird ja nichts vorkommen , es wird ja wohl gut

gehen !
So nebenbei bemerkt , der Zwangsbefähigung s -

Nachweis wird in solchen Fällen höchstens schädlich
wirken , indem er die Selbstüberschätzung leichtsinniger Per -
sonen noch stärken wird und sie noch leichter verleiten wird ,
Ausführungen zu übernehmen , welchen sie nicht gewachsen
sind . —

Die eigentlichen Bauschwindler und Hersteller der

Psilschbauten sind aber in der Regel sehr fachkundige
Männer , wenn sie auch zuweilen nur unscheinbare Titel

führen . In der Regel sind es ausgelerute Kunden , die

sehr wohl wissen, was sie machen . Sie sind vorsichtig

genug , um größere Unglücksfälle zu vermeiden . Nur selten
wird einer zu kühn und erlebt dann einen Einsturz , wenn

noch ungünstige äußere Umstände dazu kommen .

Man hat manchmal wohl den geheimen Wunsch , es

gelänge , solch einen Bauschwindler zur Strafe zu bringen ,
wenn man sieht , mit welcher Kühnheit er bis an die

Grenzen des Möglichen geht. Aber es kommt auf seinen
Bauten zu keinem Unfall . Das Haus wird fertig und

wird verkauft , wird bewohnt und steht, gehalten von den

Nachbargrundstücken , so gut wie ein solide gebautes Haus ,
wenn auch nicht so lange .

So wenig ein anderer Verbrecher , der das Verbrechen
gewohnheitsmäßig betreibt , sich durch Strafen abhalten
läßt , so wenig ein viel bestrafter Dieb der Strafen wegen
das Stehlen läßt , ebenso wenig wird ein Bauschwindler
durch Strafen von seinem Treiben abgehalten werden .

Was aber die Entschädigungspflicht anbetrifft , da

weiß ein Schwindler sich sicher zu stellen . Wer nichts

hat , dem nimmt man nichts . Uebrigens sei noch nebenbei

bemerkt, ein fachunkundiger Bauunternehmer hat durch

Bestellung eines fachkundigen Bauleiters alles gethan , was

er thun konnte , um Unglücksfälle zu vermeiden .

Wir glauben aus solchen Gründen nicht, daß es gut
und wünschenswerlh wäre , die Rechtsprechung bei Bau -

Unglücksfällen werde in ihren Grundsätzen , um leichter zur

Verurtheilung zu gelangen , eine andere . Es bliebe uns

aber noch zu untersuchen , wie es kommt , daß die Richter

heute wirklich so selten den Schuldigen zu finden wissen .

Wenn wir schon gesagt haben , daß es durchaus aus -

geschlossen ist , den Richter eine Parteilichkeit für die Bau -

Unternehmer zuzutrauen , so muß es äußere Gründe geben,
die die Erforschung der Wahrheit sehr erschweren .

Dem ist wirklich so, wie jeder Fachkundige es gerne

zugeben wird .

Diese Gründe sind wieder zweierlei Art . Sie finden

sich erstlich in den Verhältnissen der Baustelle und zum
anderen in unserer Gerichtsverfassung . Die Verhältnisse
auf der Baustelle begünstigen ein Verdunkeln des That -
bestandes außerordentlich . Ein größerer Unfall , besonders
wenn er mit einem Einsturz von Bautheilen verbunden

ist , läßt sehr selten genau feststellen , wie Alles vor dem

Einsturz gewesen ist. Selbst von den Betheiligten , von

den Arbeitern aus dem Bau haben die meisten den Einzel -
heiten vor dem Einsturz keine Beachtung geschenkt . Der

Maurer , der Zimmerer , der Steinträger , sie verrichten
ihre Arbeit fleißig und mit Eifer , zum Herumgaffen haben
sie wenig Zeit . Vielen ist es auch ganz gleichgültig , was

neben ihnen geschieht . Solche , welche einen besseren Ucber -

blick haben , sind nicht gerade häufig und meistens aus den

Bauten nicht sehr gut beim Herrn Polier angeschrieben .
Durch Zeugenaussagen ist also bei einem Unfall meistens
nur sehr mangelhaft der Thatbestand festzustellen . Die

Zeugen wissen wenig und widersprechen sich unter einander .

Ja , nicht häufig sind die Aussagen der einzelnen Zeugen
widerspruchsvoll . Dem Richter und Polizcibeamten , die
die ersten Vernehmungen machen, fehlen die nöthigen
technischen Kenntnisse , um manche Widersprüche gleich zu
erkennen und auszuklärci, . War doch beim Einsturz der

Zimmerung am Eiskeller bei Berlin vor etwa zwei Jahren
nicht einmal nachzuweisen , ob eine Verschwertung des ge -
richteten Bautheiles vorhanden gewesen oder nicht, was
einem Techniker kaum glaublich erscheinen wird .

Dabei ist bis jetzt noch der günstigere Verlaus der
Sache angenommen , daß wirklich nichts geschehen ist , um
den Thatbestand absichtlich zu verdunkeln .

_ Dazu ist aber für einen einigermaßen kaltblütigen
Schuldigen die günstigste Gelegenheit in dem ersten Augen -
blick nach dem Eintritt des Unglücks und wird die Ge -
legenhcit dann auch regelmäßig tüchtig ausgenutzt . Im



Eifer des Hilfcleistens und Ansränmens achtet Niemand

darauf , wo die zerrissenen Stricke und Seile , die gebrochenen
Masthölzer bleiben , ob Gegenstände beseitigt oder andere

herbeigebracht werden . Niemand weiß später zu sagen
ob die vorhandenen Materialien wirklich dieselben sind ,
die vor dem Unglücksfall verwendet wurden . Lästige
Zeugen zu beseitigen ist auch nicht gerade schwer . Der

Arbeiter neigt schon aus allgemein menschlichen Gefühlen

dahin , zu sagen : „ Warum soll ich angeben ? Die Todlen

werden nicht lebendig , wenn der Polier bestrast wird , mt

dem doch zuletzt die Sache wieder sitzen bleibt , ich melde

mich nicht ! " So ist dem Arbeiter auch bekannt , daß er

als Zeuge viel Lauserei und Versäumniß hat , um die

Zeugengebühr oft feilschen muß , und dabei nie eine volle

Entschädigung seiner Versäumniß erhält . Er zeugt also

nicht gerne und sucht sich vor dem Verhörtwerden zu

drücken oder seine Aussagen , so weit es geht, bcdemungs
los erscheinen zu lassen und läßt sich von dem Unter¬

nehmer oder seinem Stellvertreter leicht „verschieben ".
wenn sie sein Zeugniß fürchten , so daß er später nur

schwer oder gar nicht zu finden ist. Der Thatbestand an

sich ist also ziemlich unvollständig zu ermitteln .

Nun kommen die Sachverständigen ! Der Staats

anmalt mit seinem Monopol , die Anklage zu führen , ist
als Beamter mit der Auswahl der Sachverständigen au

die Baubeamten des Gcrichtsbczirkes angewiesen . Diese
treiben das Geschäft , als Sachverständige zu wirken , als

eine ihnen sehr lästige Pflicht , natürlich pflichtgemäß , aber

in der Regel ohne besonderen Eifer und können auch nicht
viel Zeit auf diese unangenehme Nebenbeschäsliguug ver¬

wenden , da ihre anderen Berufsgeschäfte sie abhalten

Es ist also kein Eifer da , in das Dunkel der Thatsachen

ein Helles technisches Licht von mindestens unparteiischer
Seite zu werfen . Ausnahmen komme » ja vor , daß ein

Baubcamter als Sachverständiger sich berufen fühlt , ein -

seitig Material gegen den Angeklagren zu _ sammeln und

das Material abzuschwächen , das zu Gunsten des Auge -

klagten zeugt , seine Stellung wird dadurch aber einer gul

vorbereiteten Vertheidigung gegenüber oft nicht gerade

beneidcnswerth .
Der Staatsanwalt muß also die Sachverständigen

nehmen , die ihm der Zufall bietet , und sie haben kein

rechtes Interesse für die Sache , die ihnen lästig ist ; dazu

kommt , daß besonders in kleineren Orten zwischen den

Baubeamten und den Unternehmern Beziehungen bestehen

die es dem Baubeamten unangenehm erscheinen lassen

sehr strenge mit den , Unternehmer in ' s Gericht zu gehen
Diesem Sachverständigen der Staatsanwaltschaft setzt die

Vertheidigung , der es meistens auf die Kosten nicht an -

kommt , ausgewählt tüchtige , redegewandte und schlagfertige
Techniker von Ruf und Ansehen entgegen . Diese sind ja

auch der Theorie nach unparteiische Zeugen , es macht

ihnen aber oft ungemeinen Spaß , nun den Herrn Kollegen
Sachverständigen tüchtig aufsitzen zu lassen und dies gelingt
gar nicht selten über Erwarten gut .

Wir haben gehört , wie einmal der Staatsanwalt

sagte , nachdem der Sachverständige der Vertheidigung ge -

sprochen : „ Meine Herren Richter ! Ich stelle den Antrag ,

die Sacke zu vertagen und einen neuen Termin an Ort

und Stelle anzuberaumen . Bis heute erschien mir die

Sache durchaus klar und unzweifelhaft spruchreif . Nach -

dem der Herr aus Berlin gesprochen hat , sehe ich aber ,

daß wir von vorne anfangen müssen . " Der Gerichtshof

beschloß demgemäß und nach mehreren weiteren Terminen

erfolgte eine Freisprechung , weil der Gerichtshof keine

Ueberzeugung hatte gewinnen können .

Die Sachlage ist in Unternehmerkrel,en sehr bekannt .

Die „Baugewerkszeitling " sprach einmal von der Gefahr

der Unternehmer , wegen Unglücksfällen verurtheilt zu werden ,

wenn ihnen nicht „durchaus fähige Experten " zur ccrn

stehen. Sie wußte ganz genau , was sie damit memte .

Die Umstände und die Gerichtsverfassung erfchweren

dem Richter bei Unglücksfällen auf Bauten , den schuldigen
zu ermitteln , das ist eine unbestreitbare Thatfache , wer

will aber den Richter deshalb auf Bahnen drängen , die

leider in politischen Prozessen beschritten werden , « m wr -

urtheilungen zu erzielen , mit welchen das Rechtsbewußtfem
des Volkes durchaus nicht übereinstimmt ? Wir sicher nicht .

Bei Untersuchung von Bau- Unglücksfällen würde es

sich vielleicht empfehlen , die Aufnahme des Thatbcstandes

durch bauvcrständige Schöffen vornehmen zu lapen , o' -

qleich wir nicht garantiren wollen , daß auch da das

Sprüchwort : Eine Krähe hackt der anderen nicht in

tüchtige Baupo lizci , Abschaffung der . lkkonarbct ,

die die Arbeiter zu Mitschuldigen der Unternehmer macht ,

und Kontrole der Bauten durch die Arbeiter in ihren

freizugebenden Vereinigungen immer am sichersten

zum Ziele führen . _

Für die Maurer Kerlins .
Das Ergebniß der Fragebogen über die Arbeits -

Verhältnisse der Maurer Berlins ist m Kurze das

�0l9Ä ' inO Neubauten , von denen Antworten vorliegen ,
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Auf nahezu der Hälfte der Bauten ( 44 pCt . ) war also
der Tarif von 50 Pf . pro Stunde nicht streng durch¬
geführt . Ferner ist auf 21 Bauten des Abends bis

7 Uhr und länger , ans 16 Sonntags gearbeitet worden .

Die Art der Arbeit wird bezeichnet: ans 40 Bauten

mit „reell ", auf 50 Bauten mit „ziemlich reell ", auf
10 Bauten mit „Pfusch " - und „Schaarwerks "arbeit .

Ueber das Betragen der Kollegen untereinander

wird leider vielfach geklagt ; besonders bleibt auf den

Bauten , wo ungleicher Lohn gezahlt wird , viel zu

wünschen übrig . Die schlechter Bezahlten sucheil den

höheren Lohn zu beziehen und die Bessergestellten drücken

durch ihr gewaltsames Arbeiten den Lohn der Zurück¬
bleibenden , so daß vielfach gehässige Reibungen entstehen .

Die Meister sind den Gesellen gegenüber meistens an -

ständiger als die Poliere . Gerade die Emporkömmlinge
unter diesen können oft nicht vornehm genug auf ihre
ehemaligen Kollegen herabsehen . Freilich heißt es da

bei Vielen : wie lange wird ' s noch dauern , dann geht ihr
wieder mauern !

Besonders hervorzuheben ist noch , daß auf nicht
weniger als 52 von den genannten 100 Bauten

wieder das alte Truckspstem herrscht . Der „ Marken -
beutel " geht wieder um , und es ändert nichts an der

Sache , ob der Polier direkt das Blech verausgabi oder

nicht . Den Nutzen hat der Polier immer , der hierdurch

zum Ausbeuter der Maurer wird — entweder erhält er

von dem Budiker für jede Mark seine zehn Pfennige
Provision oder er ißt und trinkt umsonst . Der Polier
beutet hierdurch selbst diejenigen aus , die keine Marken

nehmen und frei beim Budiker kaufen , indem ihnen dort

ihre Portionen selbstverständlich um das verkürzt werden ,
was der Polier bekommeil Hai. Ter Einholer könnte ja

allenfalls zu einem anderen Budiker gehen , aber zu dem

einen muß er sowieso wegen der Blcchmarken , er kauft

also auch für die andern dort und nirgendwo anders ein .

Mit den Blcchmarken sind natürlich die Maurer an den

einen Lieferanten gebunden ; sie müssen die Maare nehmen
lind wenn sie zuweilen ungenießbar , verdorben und voll

Maden ist. Durch jahrelange Kämpfe war es den Berliner

Maurern gelungen , diesem Krebsschaden ein Halt zu ge -

bieten . In öffentlichen Versammlungen wurden diese
Uebel bloßgelegt , und vor acht Jahren griffen sogar die

Behörden ein , indem durch Tafelanschlag aus allen

städtischen und fiskalischen Bauten — bei Strafe der

Arbcitsentziehung für die Unternehmer — verboten wurde ,
Vorschüsse in Form von Marken zu gewähren . Seitdem

die Maurerbewegung unterdrückt worden ist, fühlen sich
die Unternehmer wieder Herr im Hause und das alte

Uebel wächst wieder zur alten Höhe empor . Wann wird

es besser werden ?
* *

Wir fuge » dieser Notiz gleich die „ Abrechnung über Einnahme
und Ausgabe für die verunglückten Bernfsgenoffen in Berlin an .

Einnahme . M.
Von den Lithographen der Hngelberg ' fchen Fabrik . , . Lll . llä
Expedition der „ Slaatsbürgcr - Zeitung " . . . . . .32,81
Maurer Julius Miekelcx

. . . . . . . . . . .

12,15
Markthallcnbau Dresdenerstraße . . . .. . . . . 6,65
Maurer Salomon . . . . . . . . . . . . . . 2,50
Maurer Wilhelm Roll

. . . . . . . . . . . .

18,50
Maurer August Becher in Apolda . . . . . . . . 11,00

Restaurant Prcker in Berlin . . . . . . . . . .1,00
Maurer Grunow , Markthalle Andrcasstraste . . . . . 10,70

Durch Moritz Schulz , Fachvercin Altenburg . . . . .15,00
Durch Herrn Tangcrman » in Wesciislebe » . . . . . 5,25

Durch Albin Schlöffet in Giebichenstein bei Halle a. S . . 246,25
Durch W. Brcin i » Hagen i. 28 . . . . . . .. . 6,10
Vom Fachvercin in Hagen i. 28 . . . . . . .. . 23,30
Durch Weinholz in Halle a. S . . . . . . . . .. 3,10
Durch Herrn Lohausen in Halle a. S . . . . . . . . 5,05
Verband deutscher Zimmerleute in Berlin . . . . . . 5,60
Durch Herrn Päplo , Maurer in Ehemnitz . . . . . .33,95
Durch Herrn K. Kierschke in Frankfurt a. O. . . . . 61,64
Von der „ Volkstribüne " ( Thieme M, 3,75 , Velten 50 Pf . ) 4,25
Dilettanten - Verein „Glocke " . . . . . . . . . . 80,00
Maurer C. Parchmann , Kottbus

. . . . . . . . .

10,00
Durch E. Pankow in Berlin „ Grundstein zur Einigkeit " . 146,30
Von Herrn Görcki in Berlin . . . . . . . .. . 98,30

Summa 867,95
Ausgabe .

Durch Herrn Görcki an die am Siechenhaus 2teruiiglückten
vcrtheilt

. . . . . . . . . . . . . . . .

113,15
Für Brief - Porto und Bestellgeld . . . . . . . . . 5,90
Bücher und Schreibmaterialien ." . . . . .. . . 3,45
Vcrsäumniß - Kosten , Pferde - und Eisenbahnfahrt - Iluslagen . 43,25
Für Kränze und Palnienzweige für die Verunglückten am

Siechenhausc . . . . . . . . . . . . . . 37,00
An Wittwe Kuntzc , ? llt - Landsbcrg ( Kuntze verunglückte am

Jndustrie - Gebäudc und starb am 28 . September 1887 ,
5 Kinder )

. . . . . . . . . . . . . . .

100,00
An Herrn Liithgc ( vcrunglückre am 17. Juni 1886 in der

Kaiser Wilhelmstraße , Knöchelbnich , 2 Kinder ) . . . 20,00
Unfall in Friedrichshagen .

Wittwe Päschke in Erkner ( 5 Kinder ) . . . . . . . 130,00
Wittwe Maus in Friedrichshagen ( 5 Kinder ) . . . . 130,00
Maurer Petrik in Bergebrück bei Rüdersdorf ( schwer ver -

letzt , 3 Kinder ) . . . . .. . . . . . .. 50,00
Wilhelm Seidel in Köpenick ( schwer verletzt , 2 Kinder ) . 40,20

Zweiter Unfall am Siechenhaus .

Frau Wittwe Wirth . . . . . .. . . . . . .75,00

Für den Sohn des verstorbenen Maurers August Stöwc

durch Herrn Görcki ein Sparkassenbuch angelegt auf . 100,00
Ein Kranz zur Beerdigung . . . . . . . . .. . 20,00

Summa 867,95
Allen Gebern im Namen der Hinterbliebenen besten Dank .

H. Bock , Berlin , Dresdcnerstr . 112 .

Kleine Wittheitungen .
Arbeiter für die Fabrikinspektion heranzuziehen —

diese Nothwendigkcit wurde auch auf dem letzten internationalen

Kongreß für Hygiene in Wien betont . Herr Smith ( London ) bcan -

tragte : „ Bei der Gewerbc - Jnspettion haben drei Kategorien von
Beamten zusammenzuwirken : erstens , Aerzte für den rein sanitären

Thcil der Aufgabe ; Zwestens , Techniker für die Feststellung und

Durchführung der technischen Details ; drittens , Arbeiter zur Auf -
deckung und Verfolgung der Schliche ( „Tricks ") der Fabrikanten ,
welche sie anwenden , um das Gesetz zu umgehen . Die letzte Kate -
gorie ist von den Arbeitern selbst zu wählen . " In längerer
Rede begründete Smith den letzten Theil seines Antrages etwa
folgendermaßen : Die Erfahrung in England habe gezeigt , daß
Inspektoren aus den „gelehrten " Ständen bei bestem Willen und
allem Eifer den Kniffen der Fabrikanten nicht gewachsen seien , die
das Fabriksgesetz in schlauester Weise zu umgehen und diese Um -
geHungen zu verheimlichen wissen . So führt er an , daß die Jnspek -
koren niemals Kinder in den Backstuben fanden , trotzdem sie
bestimmt wußten , daß trotz des gesetzlichen Verbotes in allen Bäckereien
Londons Kinder verwendet werden . Sie konnten eben nicht wissen ,
daß die Kinder , sobald der Inspektor naht , einfach in die — Mehl -
fässer gesteckt werden , wo sie Keiner sucht , der den „Trick " nicht
aus Erfahrung kennt . Seit einiger Zeit werden nun allerdings in
England auch Arbeiter zu Inspektoren ernannt . Aber die Be -
setzung dieser Posten werde von der Regierung zu politischen
Zwecken ausgebeutet , man versuche diese Stellen als Belohnung
für politische Korruption zu verwerthen . Darum sei es nothwendig ,
um nach Oben unabhängige Inspektoren zu gewinnen , sie von
den Arbeitern selbst wählen zu lassen . — Der Antrag erregte natürlich
bei den Bourgeoisgelchrten allgemeines Schütteln des Kopfes und
war viel zu vernünftig , um angenommen zu werden .

Nebcr die Wirkung der Nachtarbeit ans die Arbeiter
äußerte — ebenfalls auf dem Wiener Kongreß — der schweizerische
Fabrikinspektor Dr . Schuler : „ Die Nachtarbeit übt in jeder Be -
ziehung einen nachtheiligen Einfluß aus . Wenn Sie den
Arbeiter fragen , wird er Ihnen sagen : wenn ich um 6 Uhr Abends
an die Arbeit gehe und Morgens 6 Uhr wieder entlassen werde ,
kann ich allerdings den ganzen Tag im Bette liegen , aber schlafen
kann ich nicht , ich kann bei Hellem Tage , wenn meine ganze Familie
um mich ist , nicht schlafen ; wenn ich dann wieder an die Arbeit
gehe , bin ich müde , ich bin heruntergekommen . Zugleich hört mau
auch von den Arbeitern die Klage , daß sie keinen Nutzen von
den höheren Löhnen haben , die für die Nachtarbeit gezahlt
werden , sie haben nur noch Nachthcile davon ; wenn sie die Nacht
frisch und munter bleiben wollen , brauchen sie zu essen , zu trinke »,
das kostet alles Geld , und schließlich haben sie weniger als zuvor .
Die Arbeiter sind also dagegen . Ganz abgesehen von den Löhnen
— sind die Leute bei der Nachtarbeit schläfrig , sie sind nicht gehörig
ausgeruht , und wenn der Morgen kommt , sind sie zu nichts fähig .
Es passircn sehr viel mehr Unfälle bei Nacht , als bei Tage ,
nicht nur weil die Beleuchtung mangelhaft ist oder weil die Arbeiter
eher in die Maschinen gerathen , sondern deswegen , weil sie stumpf -
sinnig und schlaftrunken bei der Arbeit sind . "

Pferdefleisch wird bald die Hauptnahrung der Prole -
tarier sein , d. h. jener , die überhaupt noch etwas zu essen haben .
In Wien wurden im dritten Quartal des lausenden Jahres
1268 Pferde geschlachtet , gegen 1192 im Vorjahre . Das ist eine
Steigerung von 6,5 Prozent in einem einzigen Jahre ! Natürlich
wird zum Pferdefleisch , als Ersatz anderer animalischer Nahrung ,
beileibe nicht aus Roth gegriffen . Bewahre ! Der wachsende
Konsum von Pferdefleisch beweist nur , wie die Feinschmeckcrei im
Volke zunimmt . Kunstbutter , Pferdefleisch , Wirthshausreste , das
alles verzehrt der Proletarier , weil es Leckerbissen find . — Zu
derselben Zeit , wie die obige Mittheiliing in Wiener Blättern ,
taucht folgende Nachricht in Berliner Zeitungen ans : „Speise -
vcrtheilungen an Arme finden , wie ein Berichterstatter meldet , gegen -
wärtig in mehreren größeren Gastwirthschaften statt . In den Nach -
Mittagsstunden werden die Ue berbleibsel der Küchen unent -
geltlich abgegeben . " Liberale Blätter bringen das unter der Rubrik
„Wohlthätigkcit " . Und in der That , wir sind ja soweit gekommen ,
daß für Hunderte von Menschen die Gratisvcrtheilung von — Hunde -
futtcr noch immer eine „ Wohlthat " ist .

Hungernde Schulkinder in Budapest . Der Lorbeer ,
den sich die Wiener Schulleiter um ihre Stirn gewunden , raubte
einigen Bndapcstcr Journalisten den Schlaf , und sie gingen hin ,
forschten und fanden , daß in 17 Gemeindeschulen von ungefähr
15 000 Schülern 933 Kinder im buchstäblichen Sinne des Wortes
hungern . Wie wird sich wohl das Bild der weiteren Untersuchung
gestalten , wenn schon jetzt solch ' traurige Resultate zu Tage liegen !
Zur Stunde ist erst das Ergebniß der in 17 Volksschulen — im
Ganzen giebt es deren in der Hauptstadt nahezu sechszig — ge¬
pflogenen Untersuchungen bekannt . Und allein in diesen Schulen
giebt es nahezu tausend hungernde Schulkinder ! Selbstredend
werden die ermittelten Ziffern um das Drei - und Vierfache an -
wachsen , falls die Untersuchung in diesem Sinuc weiter fortgcpflogen
wird . Trotzdem leben wir in der besten aller Welten .

Von dem hoffnungslosen Dasei » unserer wandernden
Arbeitslosen legt auch der Rechenschaftsbericht des Hesseu - Naffauer
Vereins zur Beschäftigung Arbeitsloser Zeugniß ab. 2Lir erfahren
da : Während im ersten Jahre des Bestandes des Vereins 314 Kalo -
nisten Aufnahme fanden , erhielten im zweiten 320 Unterkunft . Von
den Kolonisten waren 84 aus Hessen , 49 aus dem Regierungsbezirk
Wiesbaden , 41 aus dem Regierungsbezirk Kassel , 87 aus den übrigen
Provinzen Preußens , 13 aus Bayern , 7 aus Sachsen , 5 aus Würt -
tembcrg , 9 aus Thüringen , 7 aus Oesterreich u. s. w. Nach ihrem
Gewerbe waren 61 ungelernte Arbeiter , 12 Metzger , 17 Schuhmacher ,
10 Kopisten , 11 Kauflentc , 11 Weißbinder , 18 Schlosser ,
11 Schmiede , 12 Schneider , 10 Schreiner , 11 Weber , 3 Lehrer ,
11 Bäcker ; fast jede Berufsatt hatte einen oder mehrere Vertreter .
Durch die Kolonie erhielten 44 Personen Stellung — 44 von 320 !
Ueber das Benehmen der Lkolonisteu auf der Kolonie kann sich der
Inspektor nur auerkennend in Bezug auf Fleiß und Gehorsam
aussprechen .

Und trotzdem giebt es keine Arbeitslosigkeit iu
Berlin . Als Bewerber um Posten als Inspektor , Aufseher u.
dcrgl . in den Markthallen zu Berlin sind bis jetzt , der „Allg .
Fleisch . - Ztg . " zufolge , nicht weniger als dreitausend Personen
vorgemerkt , so daß der „ Bedarf auf Jahrzehnte hinaus gedeckt "
erscheint .

Die sächsische Industrie ist durch ihre intensive Aus -
Nutzung von Kindern und jugendlichen Arbeitern bekannt . Nach
den Jahresberichten der sächsischen Gewerbe - und Berginspettoren
für 1886 betrug die Zahl der Anlagen , in welchen Uebcrtrctungc n
bei der Beschäftigung jugendlicher und kindlicher Arbeiter ermittelt
wurden , bezw . der ermittelten Ucbertrctuugcn :

1883 1884 1885 1886
Anlagen . . . 399 351 487 651
Uebertrctnngcn . 613 557 1088 1490

Es steigt in rapider Weise die Zahl der fabrikautlichen Sünder
und Sünden gegen die ohnehin so mangelhaften Schutzbestimmungen
der Rcichsgewerbcordnung . Wie viele Attentäter aber werden des¬
halb nicht erwischt , weil die Aufsichtsbcamten durch die Größe der
Jnspektionsbezirke an gründlicher , allumfassender Kontrole gehindert
werden ! Wer zählt die Sünder , nennt die Namen ?

Zum Kapitel der 5lindcrarbcit in den Fabriken . Der
Gutsherr Diestel auf Stolzenburg betreibt auch eine Glasfabrik ,
in welcher die Kinderarbeit in ausgedehntem Maße floritt . Die
Arbeitszeit währt regelmäßig täglich von Morgens 3 bis Mittags
1 Uhr mit geringen Unterbrechungen . Im Laufe des Jahres
werden durchschnittlich 8 Kinder unter 14 Jahren bei obiger Arbeits -
zeit beschäftigt . Wie dem „ Fachgenossen " von dort berichtet wird ,
wurden zur Zeit folgende Kinder zum Eintragen verwendet : Otto
Hsrzfeld, 13 Jahre , Wenzel Schwielig . 13 Jahre , Emil Kork ,
13 Jahre . Karl Schlichting , 13 Jahre , Jul . Aßmann . 13 Jahre ,
Guitav Knbe . 13 Jahre , Amandus Kube , 12 Jahre , Rieh . Greiner ,
12 Jahre alt u. A. — Ist kein Fabrikinspcktor da ? !



Auf die schamlose « Betrügereien , welche die Unter¬
nehmer zuweilen an den Konsumenten verüben , kamen wir in
einer früheren Nummer kurz zu sprechen . Heute liegen uns zwei
Mittheilungcn vor , bei deren Kcnntnißnahmc dem Leser gewiß das
Wasser im Munde zusammenläuft . Sie lauten : Bromberg ,
30 . Oktober . In der letzten Sitzung der Strafkammer hatte sich
der Bäckermeister Christian Jäschke von hier wegen llebertretung
des Nahmiigsmittclgcsetzcs zu verantworten . Der Angeklagte pflegte
seit längerer Zeit die in seinem Backlokale nicht zum Verkauf gc-
langte , alt gewordene Backwaarc theils auf dem Ofen , thcils auf
dem Boden aufzubewahren . Die auf diese Weise angesammelte
Backwaare verdarb durch das monatelange Lagern und wurde zum
Theil vom Schimmel überzogen und durchsetzt . Im Februar d. I .
hatte dann der Angeklagte begonnen , diese verdorbene Backwaarc
in seinem Bäckereibetriebe zu verwerthen . Zu diesem Zwecke
weichte er täglich eine Quantität derselben in Wasser auf und rieb
diese aufgeweichte Waarc durch einen Sieb in das zur Herstellung
von Hefcnbrod und Salzkuchcu bestimmte Mehl . Die aus diesem
Mehl gewonnene Waare wurde darauf als frische an die Kunden
verkauft . Der Angeklagte hat somit Nahrungsmittel in den Verkehr
gebracht , welche für die Gesundheit der Konsumenten die aller -

verderblichsten Folgen haben konnten . Die Beweisaufnahme ergab
die Schuld des Angeklagten . — Brüssel , 1. November . Aus
Nord - Frankreich waren in letzter Zeit neu „ erfundene "
Würstchen in großer Menge nach Belgien eingeführt worden ,
durch deren Genuß Krankheiten entstanden . Nach langen Nach -
forschungen wurden die „ Erfinder " entdeckt in Faches bei Lille .
Der Erfinder Duriez hatte sich mit dem Abdecker Debacker zu -
sammengethan , um aus vcrdorbcncin Fleische Exportwürstchen her -
zustellen ; sie hackten das schlechte Fleisch in rohem Zustande klein ,
pfefferten es stark und ließen es trocknen . Wie die gerichtliche
Verhandlung ergab , sind auf diese Weise nach Belgien allein
25 000 Kilo verdorbenen Fleisches ausgeführt worden . — Wenn

hier die Konkurrenz ganz frei waltete und nicht das Gesetz mit -
unter dem Produzenten drohte und dem Konsumenten beifpränge ,
was würde letzterer wohl alles von den Unternehmern zum Essen
vorgesetzt bekommen ! Trotz alledem versichert man uns tagtäglich
mit der ernstesten Miene , daß die Privatproduktion für alle Be -

dürfnisse des Volkes am besten sorget .. Bßp
Gemeine Bedrückung . In dem St . Gallener Stadtanzeigcr

ist Folgendes zu lesen : Im Kanton Chur arbeitete vor einigen
Wochen ein Schneidergesclle . Eines Tages erhielt derselbe die

Steucr - Veranlagung . Diese schien ihm seines geringen Verdienstes
wegen zu hoch und er reichte aus diesem Grunde Beschwerde ein
und erhielt innerhalb drei Tagen die Ermäßigung . Nicht wenig
erstaunt war aber der Meister , der an der zu hohen Ein -

schätzung die Schuld trug , als er einige Tage später ein Straf -
mandat bekam , worin er wegen „ gemeiner Bedrückung " zu 10 Frcs .
Strafe und 15 Frcs . Schadenersatz für den Geschädigten ver -

urcheilt war .

r Ein irisches Mädchen . Im Polizei - Gerichtshofe zu Taghman
in Irland spielte sich dieser Tage eine seltsame Szene ab . Zwanzig
Personen wurden vor Gericht gestellt wegen Gebrauchs beleidigender
Ausdrücke gegen einen Farmer , der sich nicht gescheut hatte , ein
Gut zu pachten , von dem ein anderer Farmer ausgewiesen
worden war . Sechszehn der Angeklagten wurden freigesprochen ,
vier aber , darunter ein Junge und ein Mädchen von vierzehn Jahren ,
zu je vierzehn Tagen Hast vcrurtheilt . In Aubcttacht ihrer großen
Jugend , und um ihr die Schande des Gefängnisses zu ersparen ,
erklärte sich der Richter bereit , das Mädchen , Lawlor mit Namen ,

gegen Bürgschaft steizulasscu ; das Mädchen aber richtete sich stolz
in die Höhe und erklätte mit klarer , lauter Stimme , es sei eine

Ehre , für Irland ins Gefängniß zu gehen , und keine

Schande , und sie werde daher keine Bürgschaft annehmen . _
Der

nach diesen Worten ausbrechende Beifall war so stürmisch , daß der

Richter den Saal zu räumen befahl . Der Anwalt der Verurtheiltcn ,
Mr . Lcamp , rief dem Mädchen zu, sie sei das beste kleine Mädchen
in ganz Irland und mache ihrem Lande und ihrem Volke Ehre .

„ Ehe eine Zeit aufbricht und weiterzieht schickt sie
immer fähige und vertraute Menschen voraus , ihr das neue Lager
abzustecken . Ließe man diese Boten ihren Weg gehen , folgte man
ihnen und beobachtete sie, erführe man bald , wo die Zeit hinaus
will . Aber das thut man nicht . Man nennt jene Vorläufer
Unruhstifter , Verführer , Schwärmer und hält sie mit Ge -
walt zurück . Aber die Zeit rückt doch weiter mit ihrem ganzen
Trosse , und weil sie nichts bestellt unv angeordnet findet , wohnt sie
sich dann ein , wo es ihr beliebt , und zerstört alsdann mehr , als

sie gebraucht und verlangt . " ( Börne . )

Vereine und Versnnunlungen .
Die große Kommunal - Wähler - Versammlung , welche

Dienstag Abend in der „ Tonhalle " , Fricdrichstr . 112 , tagen sollte ,

um zu beschließen , wie sich die Arbeiter Berlins zu den bevor -

stehenden Stadwcrordnctenwahlen verhalten wollen , konnte nicht

abgehalten werden , weil die polizeiliche Genehmigung dazu

nicht ertheilt worden ist .

Verbotene Festlichkeit . Der Rauchklub Dezimalwaage
wollte am letzten Sonntag in Kellcr ' s Salon , Andreasstr . 21 , eine

Festlichkeit abhalten , welche indcß vom Polizeipräsidium auf Grund
des § 9 des Sozialistengesetzes verboten wurde , weil , wie es in dem
dem Vorsitzenden des Klubs zugegangenen Schreiben des Polizei -
präsidiunis heißt , durch Thatsachen die Annahme gerechtfertigt sei ,
daß die Festlichkeit zur Fördemng sozialdemokrattscher , auf den
Umsturz der bestehenden Staats - und Gesellschaftsordnung gerichteten
Bestrebungen bestimmt war .

An die Buchbinder Berlins ? In der am vergangenen
Sonnabend stattgehabten Versammlung des Fachvercins der
Buchbinder und verwandter Berufsgenosscn machte der Vorsitzende
bekannt , daß die halbjährliche Orts - Statistik in der Buchbinderei
und verwandter Geschäftszweige wieder aufgenommen wird . — Es
werden hierdurch alle Kollegen , welche ein Interesse an der Arbeiter -
fache haben , aufgefordert , bei der Aufnahme dieser Stattstik mitzu -
wirken , und sind Fragebogen zum Ausfüllen in den alle Sonnabend
im Restaurant Rcyer , Alte Jakobstr . 83 , stattsindendeu Versamm -
lungen zu haben .

Die Bcrciniaung der Drechsler Teutschlands hält am

Dienstag , den 8. November , Abends 8' /i Uhr , in Deigmüller ' s
Salon , Alte Jakobstr . 48 » , eine Versammlung ab . Der Vorstand
der hiesigen Ortsverwaltung richtet an alle Gewerksgenoffen den
Mahnruf , sich der Vereinigung anzuschließen ! Es sind hohe und
edle Ziele , welche die Vereinigung sich gestellt hat ; dieselben können
nur erreicht werden , wenn jeder Einzelne der deutscheu Gewcrks -
kollegen , unter Hintansetzung seines persönlichen Vortheils , nur dem
Interesse der Gesammthcit dienend , sich der „ Vereinigung der

Drechsler Deutschlands " anschließt! Möge dieser Mahnruf nicht
ungehört verhallen , sondern in allen Stätten anstrengender , emsig
schaffender Werttagsarbcit einen dauernden Wicderhall finden ! Dann
wird in nicht zu ferner Zest jenes erhabene Ziel — „die Erstrebung
besserer Lohn - und Arbeitsbedingungen " — durch gemeinsame Arbeit

innerhalb der Vereinigung für uns zur Wahrheit werden ! Wohlan
denn , Gcwerkskollegen ! schließt Euch allesammt der Vereinigung an !
Mit kollegialischem Gruß der provisorische Lorstand der Ortsvcr -
waltung Berlin der „ Vereinigung der Drechsler Deutschlands " .

Ter Fachvcrein der Tischler nahm in seiner am 25 . d. M.

stattgcfundenen Generalversammlung den Rechenschaftsbericht des

Verantwortlicher Redaltei

Rendanteu , sowie die Berichte des Vorstände ? , der Arbcits - Ver -

mittclungs - und der Wcrkstatts - Kontrolkommission entgegen . Nach
dem Bericht des Rendanten betrug die Einnahme im dritten Quartal
d. I . 540,44 M. ; die Ausgabe 290,52 M. , davon kamen auf den

Arbeitsnachweis 20,45 M. , auf die Bibliothek 18,05 M. , Rechtsschutz
der Mitglieder 40,90 M. , Reisegeschenkc 28,00 M. Der Kaffen -
bestand bcttug ultimo Septemhcr d. I . 2735,97 M. Außerdem
besitzt der Verein einen Fonds zur llnterslützung hilfsbedürftiger
Mitglieder , in welchem sich am Schlüsse des dritten Quartals
445,60 M. befanden . Nachdem die Kontrolcure die Richttgkeit der

Abrechnung bcstättgt , wurde dem Rendanten Herrn Merkel Dccharge
ertheilt . Aus den weiter erstatteten Vicrtcljahrsberichten ist noch
der der Arbeitsvermittclungskommission hervorzuheben . Aus
diesem Bericht geht hervor , daß die Gesuche der Meister um Zu -
schickung von Gesellen bedeutend zugenommen haben . 673 Gesuche
waren im Laufe des dritten Quartals eingegangen . Da der Ar -

bcitsnachweis des Vereins jetzt mehr nach dem Zentrum der Stadt ,
Alte Jakobstraße 38 , verlegt worden ist , wird sich die Zahl der

eingehenden Adressen allem Anscheine nach noch erhöhen . Nach -
dem die Versammlung von den Quattalsberichten Kenntniß ge-
nommcn , vollzog dieselbe die Ersatzwahl des Vorstandes . Die
meisten der ausscheidenden Vorstandsmitglieder wurden wiedergc -
wählt . Ncugcwählt wurden die Herren Schulz ( erster Kassirer ) und
Witte ( zweiter Bibliothekar ) . Zum Kontrolcur wurde an Stelle
des ausscheidenden Herrn Bruns Herr Schmidt gewählt . Ferner
wurde beschlossen , die Zahlstelle I des Vereins von Blumenstraße 56

nach Fricdrichsbergcrstraße 25 , bei Christen , zu verlegen . Eine
neue Zahlstelle soll außerdem am Sonnabend , den 5. November ,
im Restaurant Schumann , Alte Jakobstraßc 38 , wo sich jetzt der

Zentral - Arbcitsnachwcis befindet , eröffnet werden . Nachdem noch
einem länger als ein Jahr kranken Mitgliede eine in drei Monats -
raten zu zahlende Unterstützung bewilligt , wurde beschlossen , zu
Neujahr 1888 an sämmtlichc Mitglieder die neuen Statutcnbüchcr
unentgeltlich auszugeben . Die nächste Versammlung findet am
Montag , den 7. November , in Jordan ' s Salon , Neue Grün -

c 28 , statt .

Ter Interessen - Verein der Kistcnmachcr hielt am
Sonnabend , den 29 . Ottober , in den Armiu - Hallen eine Mitglieder -
Versammlung ab. Im 1. Punkt der Tagesordnung hielt Herr
Sperling einen Vorttag über „ Ursachen der epidemischen Volks -

kraulheiten " . Zum 2. Punkt verlas der Vorsitzende einen Brief
von den streikenden Lohgerbern und Lederzurichtern . Die Versamm -
lung beschloß hierauf — trotzdem kein Quartal vorübergegangen ist ,
wo er nicbt wohlthätige Unterstützungen gewährt hat und so zu
Defizits kam — den streikenden Lohgerbern 25 Mark zu be¬

willigen . Zuletzt macht der Vorsitzende noch bekannt , daß zum
Stiftungsfest Montag , d. 7. November Billets und Mitglieds -
karten Abends hei Kuhla , Köpnickerstr . 55 » zu haben sind .

Im Fachvcrein sämmtlicher im Drechslcrgcwcrk bc -

schäftigtcn Arbeiter Berlins , welcher am Dienstag , den
1. November , eine Wanderversammlung abhielt , sprach Herr Dr .

Bohn unter großem Beifall über das Thema : „ Darwin ' s Kampf
ums Dasein " . Sodann wurde bekannt gemacht , daß am Sonnabend ,
den 26 . d. M. in Deigmüller ' s Salon , Alte Jakobstr . 48 », die

Feier des Stiftungsfestes stattfindet . Billets hierzu sind nur
bei den Vorstandsmitgliedern und Vertrauensmännern zu haben .
Ferner wurde das Abonnement auf die Fachzcittmg dringend
empfohlen . Die Kollegen I . Wallitzkus , Kl . Markusstr . 18 , bei
Brust ; W. Geriete , Borsigstr . 19, H. II ; R. Kuckenburg , Parochial -
straße 1 u. 2 und R. Sündermann , Gitschinerstr . 61 , I , nehmen
jeder Zeit Abonnenten auf die „ Fachzeitung der Drechsler und ver -
wandten Bcrufsgenoffeu " entgegen . Zum Schluß wurde die Mit -

theilung gemacht , daß auf dem Arbeitsnachweis des Vereins ,

Naunynstr . 78 , bei Winzer , die arbeitsuchenden Kollegen zur Zeit
stets Arbeit nachgewiesen erhalten ; man möge deshalb den Arbeits -

Nachweis in erster Reihe in Anspruch nehmen . — Tie General¬

versammlung des Vereins findet am Dienstag , den 15. d, M. in

Deigmüller ' s Salon , Alte Jakobstr . 48 » statt .

Der Fachvcrein der Vergoldcr hielt am Montag , den
31 . Oktober , in Scheffer ' s Salon , Jnselstr . 10 , eine Versammlung
ab . Der Vorsitzende der Versammlung , Herr Weidig , theiltc zu -
nächst mit , daß die eingereichten Stattitcu vom Polizeipräsidium ge-
nehmigt worden sind . Hierauf wurde zur Wahl des Vorstandes
geschritten . Zum ersten Vorsitzenden wurde Herr Wcidig , zum
zweiten Vorsitzenden Herr Schindling , zum Kassirer Herr Jensch , zu
dessen Stellvertreter Herr Behrcnd , zum Schriftführer Herr Meyer
und zu Beisitzern die Herren Möhring und Croö gewählt . Tie noch
vorhandene Bibliothek wird wieder bei Köpnick , Magazin - und

Schilliugsttaßen - Ecke , den Mitgliedern zur Benutzung bereit stehen .
Tie Versammlungen finden regelmäßig jeden Montag nach dem
15 . jeden Monats statt .

Die Nationalliberalcn in Halle a . S . gaben am 31 . v. M.
dem Staatsrechtslehrer Prof . Dr . Löning Gelegenheit , sein reattio -
näres Licht in vollstem Glänze leuchten zu lassen . Nach einem uns
vorliegenden Bericht , den wir aus Raummangel leider nicht voll -
ständig bringen können , scheint der nationalliberale Redner noch
weiter rechts zu stehen , wie mancher kreuzzeitungs - konservative Junker .
„ Unser großer Kanzler " habe immer das Rechte gewollt — aber
die Volksvertreter ! Die Leidenschaften des Volkes würden bei den
Wahlen zu sehr aufgeregt , darum solle man die Legislaturperioden
„ mindestens " auf ftinf Jahre verlängern . Bis zum dritten Jahre
habe sich ein neugewähltcr Abgeordneter überhaupt erst die nöthigcn
politischen und parlamentarischen Kennwisse angeeignet , und dann
müsse der Unglückliche bereits wieder hinaus in das feindliche Leben .
Früher habe man die Vertrettmgen auf Lebenszeit ernannt , und
das sei sehr gut gewesen . Das Wahlrecht zum prcußißischen Land¬

tag schilderte der Redner als ein wahres Muster , auch hierin
reakttonärer als Bismarck . Endlich kam er auf die Forderungen
der Sozialdcmokatic zu sprechen : einjährige Legislawrperioden , Volks¬

abstimmung bei wichtigen Gesetzen ließen sich nur auf dem Wege
blutigen Umswrzes erreichen . — Als dann ein Sozialdemokrat , Herr
Hoffmann , das Wort verlangte , wurde es ihm verweigert , sogar
zur Geschäftsordnung . Herr Hoffmann verließ darauf mit seinen
Genossen den Saal . Im Ganzen waren wohl 70 Personen an -
weseiü », darunter 20 Sozialdemokraten , 30 Freisinnige , drei Bericht¬
erstatter , ein Polizist .

— Freireligiöse Gemeinde , Roseuthalerstr . 38 . Sonntag ,
den 6. d. M. , Bonn . 10 Uhr . Vortrag des Herrn Dr . Völkel -
Magdeburg über „ Unsere Reformation " . Damen und Herren als

Gäste willkommen .
— Fachverei n der Buchbinder und verw andterBcrufs -

genossen ( Verbandsvcrcin ) . Sonnabend , den 5. November , Abends
8' / - Uhr , Versammlung im Restaurant Reyer , Alte Jakobstr . 83 .

Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn Dr . Bohn : „ Die Erforschung
Afrika ' s und ihre praktischen Ergebnisse " . 2. Verschiedenes und

Fragekasten . Gäste willkommen ! Um recht zahlreichen Besuch bittet
der Vorstand .

— Verein zur Wahrung der Interessen der Tischler .
Versammlung am Montag , den 7. November , Abends 8' / - Uhr -
Michaelttrchstr . 39 . Tagesordnung : 1. Vorttag des Herrn Lehrer
F. Kunert : Arbeit und ArbeitsuMcrricht . 2. Verschiedenes . Neue Mit -

glieder werden ausgenommen . — Billets zu dem am 12 . November in
Vauxhall , Dresdencrstr . 96 , staNsiudenden 7. Stiftungsfest sind
in der Versammlung , sowie bei folgenden Herren zu haben . Lackur ,
Admiralstt . 26 , H. 2 Dr . ; Stier , Grünauerstt . 16 , H. 3 Tr . ;
Claus , Solmsstt . 38 , H. 2 Tr . bei Ncumann ; Tänzer , Fürsten -
straße 19, H. 2 Tr . ; Lerche , Fruchtstr . 52 , H. 3 Tr . ; Pschichholz ,
Pallisadenstr . 16, H. 3 Tr . ; Werschke , Adalbertstr . 16 , pari .
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— Verband deutscher Zimmerleute . Lokal - Verband
Moabit . Versammlung Montag , den 7. November , Abends 8' / » Uhr ,
im Lokal Stromstt . 28 . Tagesordnung : 1. Vortrag über § 1 des
VerbandSstatuts . 2. Verschiedenes und Fragekasten . Neue Mitglieder
werden aufgenommen .

— Fachv erein der Metallarbeiter in Gas - , Wasser -
und Dampfarmaturcn . Sonnabend , den 5. d. M. , AhendS

8' / : Uhr , bei Jordan , Neue Grünstr . 28 ( unterer Saal ) Mitglieder¬
versammlung . Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn Gottfr . Schulz
über Unfallversicherung . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes und Frage -
kästen . Gäste , durch Mitglieder eingeführt , haben Zuttitt . — Der
unentgeltliche Arbeitsnachweis befindet sich beim Vorsitzenden
Herrn Printz , Wienerstt . 62 , Hof 1 Tr .

— Fachvercin der Rohrleger . Sonntag , den 6. November ,
Vormittags 10 Uhr , bei Niest , Kommandantenstr . 71 —72 , General -
Versammlung . Tagesordnung : 1. Aufnahme neuer Mitglieder .
2. Jährlicher Rechenschaftsbericht des Kasstrers . 3. Wahl des Vor -
standes , der Kommission und der Revisoren . 4. Antrag zur Lokal -
frage . Das Mitgliedsbuch legitimirt . Mitglieder , welche mit ihren
Beiträgen im Rückstände sind , werden ersucht , dieselben zu begleichen .
Am 12. d. M. findet das Familienfest des Vereins bei Niest
statt . Billets sind in der Versammlung , sowie bei Herrn Genrich ,
Tresdenerstt . 48 pari . , zu haben .

Verband der deutschen Tischler . Aufnahme von Mst -

gliedern jeden Sonnabend Abend von 8 —10 Uhr im Lokale

Adalbertstt . 16 bei Werschke . Beiträge werden dort ebenfalls
während dieser Zell entgegengenommen .

— Oeffentlichc Versammlung der Metallschleifer
und verwandter Berufsgenossen Berlins und Umgegend .
Montag , den 7. November , Abends 8' / - Uhr , in Niest ' s Lokal ,
Kommandantenstt . 71/72 . Tagesordnung : 1. Neuwahl einer Fach¬
kommission . 2. Verschiedenes . — Im Interesse eines jeden Kollegen
liegt es , in dieser Versammlung zu erscheinen .

— Allgemeine Krauken - und Sterbekasse derMetall -
arb eit er ( E. H. 29 , Hamburg ) , Filiale Berlin 4. Versammlung
am Soimabend , den 5. November , Abends S' /a Uhr , bei Matthies ,
Andreasstr . 26 . Tagesordnung : Kasseiibcricht , Bericht über die

stattgefundene Versammlung der ersten Wahlabtheilung , Fortsetzung
der Stawtenbcrathung .

— Zentral - Kranken - mBeg räbnißkasse der Sattlerw .
Haupt - Mitglied er - Versamm lung am Sonnabend , den 5. Nov. ,
Abends 8' / : Uhr , in den Arminhallcn , Kommandantenstraße 20 .

Tagesordnung : 1. Kassenbericht per 3. Quartal . 2. Bericht von
der außerordentlichen Generalversammlung . 3. Verschiedenes . Mit¬
gliedsbuch legitimirt . Zu recht zahlreichem besuch ladet der Vor -
stand freundlichst ein . Das Kassenlokal ist den Abend geschlossen .
Gleichzeitig machen wir auf das am 26 . November stattsindende
3. Stiftungsfest der Kasse aufmerksam und können die Mitglieder
bei dem Vorstand und in den Zahlstellen die Programme in Empfang
nehmen .

— Der Jnteressen - Vcrein der Kistenmacher feiert
sein diesjähriges Stiftungsfest am Sonnabend , den 12 . November ,
im Etablissement Königsbauk , Große Fraukfurtersttaße 117 . Billets

sind im Arbcitsnachweisc - Bureau , Köpnickcrstraße 55 » , bei Kuhla

zu haben .
— V e r c i n d c u t s ch e r S ch u h m a ch e r. Großes Tanz - Kränzchen ,

Sonnabend , den 12 . November , im Borstadt - Kasino , Ackerstt . 144 .

Ansang 8 Uhr . Enttee für Herren 50 Pf . , Damen 25 Pf . Alle
Kollegen und Freunde des Vereins sind herzlich willkommen .

— Die freie Kranken - und Begräbnißkasse der
Schuhmacher und Berufsgenosscn Berlins ( E. H. Nr . 27 ) feiert
Montag , den 14. November , von 8 Uhr Abends im „Königsslädtischcn
Kasino " , Holzmarktstr . 72 , ihr 16. Stiftungsfest . Billets sind
Montags , Abends von 8 bis 10 Uhr , im Kasscnlokal , Fischerstr . 25 ,
zu haben . Daselbst werden auch neue Mitglieder aufgenommen .

— Der Tischlerverein feiert am Sonnabend , den 5. Nov . ,
im Konzerthaus „Sanssouci " , Kottbuserstt . 4», sein 16 . Stiftungs¬
fest . Billets sind zu haben bei den Herren Rothe , Prinzenstr . 80 ;
Winter , Elisabeth - Ufer 55 ; Birke , Zossenerstt . 41 und Krenschner ,
Lausitzerstt . 45 .

— Zum Besten des Krankenpfl ege - Vcrcins der
Rosenthaler Vorstadt findet am Mittwoch , den 9. November ,
Abends 8 Uhr , im Universum , Bruiincnstr . 29 , eine Extta - Spcziali -
täten - Vorslellung , unter Mitwirkung hervorragender Künstler , mit
darauf folgendem Tanz statt , wozu , des guten Zwecks wegen , alle
Freunde und Gönner des Vereins freundlichst eingeladen werden .
Billets zu ermäßigten Preisen » 20 Pf . sind vorher bei Herrn
Kcrsten , Stteliöerstr . 7, bei Herrn Krüger , Anklamerstr . 34 , und im

Universum zu haben .

Literarisches .
„ Neue Zeit " , Stuttgart , Verlag von I . H. W. Dietz .

Soeben erschien von dieser bestens zu empfehlenden Monatsschrift
das elfte Heft des 5. Jahrgangs . Inhalt : Abhandlungen :
Preiißen und die katholische Kirche . Von B. Schoenlank . — Aus
einer guten alten Zeit . Arbeiter und Arbeitcrlcben vor vierhundert
Jahren . II . Von Wilhelm Blos . — Die ökonomischen Grund¬
lagen des deutschen Sozialismus der vierziger Jahre und seine
wissenschaftliche Ausbildung durch Marx und Engels vor Abfassung
des kommunistischen Manifestes . Von P . Kampffmayer . — Die
technische Entwicklung . — Der Patentschutz vom Standpuntte eines
Arbeiters . — Arbeitslosigkeit und ausländische Arbeiter in London .
— Literarische Rundschau : Dr . G. Berthold , Die Entwickelung der
deutschen Arbciter - Kolonien . — Notizen : Für AuSwanderungslusttge .
— Der Liberalismus und die Militärdicnsttauglichkcit . — Der
Konsum Wiens . — Die Arbeitszeit in Rußland . — Die Kraft der
Mecrcswcllen . — Der irische Nothstand .

„ Zur Lage der arbeitenden Klaffe in Bayern . Eine
volkswirthschastliche Skizze von Dr . Bruno Schoenlank " betttelt
sich eine soeben bei Wörlein v. Comp , in Nürnberg erschienene
Schrift . Ter Verfasser ist in Arbeitertteiscn durch ähnliche , sowobl
stattsttschc als volkswirthschastlich - krittsche Arbeiten besten « bekannt .
Die vorliegende neueste Brochüre bringt nach den Berichten der
Fabrikinspcttorcn nach den offiziellen Jahres - Bcrichten der bayerischen
Sanitätsverwaltung und anderen amtlichen Quellen eine Fülle
interessanten Materials , durch welches grelle Stteiflichter auf die
Zunahme des Kapitalismus in Bayern geworfen werden . Das
5 Bogen starke Buch t,t von allgemeinem Interesse und deshalb
Allen , die ein offenes Auge mr unsere Sozialzustände haben , auf ' s
Wärmste zu empfehlen . Der Preis . 25 Pfennig im Buchhandel .
ist ein äußerst billiger .

Vneskasten.
Verein deutscher Schuhmacher . 1,65 M.
Jöir bitten alle Vereine , bei Aufgabe der Annoncen

immer zugleich die Adrcffe und Sprechstunde des Kassircrs
anzugeben .

Paris . Daß ein so wohlunterrichtetes Blatt , wie der Pariser
„ Temps " , die „ Berliner Volks - Tribüne " todtsagt . haben wir na -
turlich mit größtem Vergnügen gelesen . _
S. 0. , Oranienstraße 23 .
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